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Joh 2 Von Valentin Gröne, Dir der Theologie.
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Paſtor haben ſich alſo ene Unwahr⸗
heit V  I Schulden kommen laſſen daß Sie den
⁴ Sunden Vergebung heißen, und
daß Sie dem Pabſte den Unfug der Ablaäͤßprediger
aufbürden.

(Fortſetzung fol

Pfarrkonkursfragen.
4 Aus X* ogmati

Juomodo Objectio; miracula Aadversaft! divinæ
plientiæ Et immmutabilitati, Pelutatur?

VIn der Encychieca „Noscitis“ erwähnt unſer. Vater
Pius I nebſt andern Beweiſen auch den Ur die
Wunder, wodurch die menſchliche Vernunft zurklaren und
deutlichen Erkenntniß kommen könne, daß ott der Ur  VN
er inſers Glaubens ſei Hiemit ward Wi nan
niglich ekannt T—  —— nichts Neues geſagt da die Pro  —
pheten des da Chriſtus und die Apoſtel zur
Erweiſung der Wahrheit ihrer Ausſage Under an⸗
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führten und die Kirche deßgleichen ſie von jeher als
Zeugniſſe der göttl. Wahrheit gebrauchte. Die Zich  —  —
tigkeit, welche demnach den Wundern zukömmt, legt
eS gewiß ehr nahe, ezug Hhrer un möglichſte
Klarheit zu verſchaffen, allzeit bereit zu ſein Ur
Verantwortung gegen jeden, der uns Rechenſchaft
fordert u  23  ber un Pre Hoffnung.

Eine bündige, gute Definition allein wirft e
wöhnlich chon viel Licht auf den fraglichen Gegen—
ſtand wir wollen 90 etwelche IäM Weſentlichen
großenthei zuſammenſtimmende Definitionen des Wun  —  —
ders angeben So Thomas „Miracula 14¹½
simpliciter dicenda sunt 4u divinitus Hunt Preeter OEMI„
Lein COnnnuniter Servatumn rebus“ ); nach Schwetz iſt
das Wunder „Phenomenon Hrundo sensibih Preter
CGnsuetum naturæ Ordmnem productum guod VIrIbus II  —

Uur Produci Otest 86d —2e0 immediate 30
religionem nter homines promovendam SEeul Pevela—
10nem datam COntestandam Est ffecttuun“s) Peronne
beſchränkt ſich ſeinem Compendium darauf, Punkte
zur Conſtituirung eines wahren Wunders als noth  —  —
wendig zu erklären, nämlich WW8——.)»u:ꝗ%./) Ut Sih effectus
Sibilis, Ul Deo 8010 immediate, mediate,
ffict possit, 8 Ut Slit proinde supernaturalis; U 4 Ut 30 di-
VIII2 perdueat. 2 (e rklärt das Wunder f  ür en Ereig  —  —
Niß der Natur; das jedo nicht von und nach
derſelben bewirkt * und Drey „für ene Erſchei⸗

174 etr
— Lib COn Gent. 104
25 Theolog. gen Vienn. 18.  S

14., Vienn. 18462).I. p
8) Generaldogm.
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0 Iu der Sinnenwelt, an welcher bitr wegen der
Unterbrechung des Uns bekannten Kaufalnexus und
der gänzlichen Unerklärlichkeit der Wirkung aus bloßen
Naturkräften die ſich offenbarende Thätigkeit Gottes
Unmittelbar erkennen.

Nach dieſen Definitionen das Weſentliche des
Wunders, als einer Erſcheinung In der Sin  —
nenwelt mMi überweltlicher Cauſali⸗
kä1, INI Auge behaltend gehen Wir alſogleich auf den

der rage bezeichneten Einwurf Über. Die Gegner,
Deiſten genannt, geben ſich den frommen Anſchein,
18 wollten ſie Gottes Weisheit Ind Unveränderlich⸗—
keit wahren und geben uns das Verbrechen ener Ver—
letzung dieſer göttlichen Eigenſchaften Ur unſere
Wundertheorie Schuld Getren dem Grundſatze, daß
die Wahrheit ſich ſelbſt ank B ſten vertheidige, wollen
wir erforſchen, vas Wwir von Gottes Weisheit und
Unveränderlichkeit 3u glauben haben, ſodann amit
unſere ehre von den Wundern vergleichen und das
9

reſ

Ulta zuletzt richten.

Der Schrift  —  2 un Väterlehre gemäß können ir Got⸗
tes Unveränderlichkeit dahin beſtimmen, daß wir mit
Bezug auf ſein Weſen Wiſſen und ſeinen
Willen ſagen: ot ſei geradezu unfähig,
nach irgend Seite hin Elne Verän—
derung à U erleiven, es möge dieſe Veränderung

ihm ſelbſt oder anderweitig herkommen.
Und hinſichtlich Gottes Weisheit können

wir, dem gewöhnlichen Sprachgebrauche folgend nd
oben erwähnter Schrift  — und Väterlehre entſprechend,

* Apologet 217, 838
35 Cf. Schwetz heol dogm 125
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behaupten, daß ſie jene göttl. Vol

Oommen⸗
heit e vermöge der ſich, um menſchlich
3u reden, die jeder Hinſicht beſten Zwecke
ſetzt, wi Aund weiß And eren
Realiſirung die tauglichſten unheiligſten
ittel beſitzt Aund anwende

Wenn wir mit dieſer allgemein und kurz
gegebenen Darlegung der göttlichen Weisheit un
Unveränderlichkeit den Zweck, u welchem die echten
Wunder Qu dem Zeugniſſe der Geſchichte und der
berechtigten Erwartung unſerer Vernunft gewirkt
wurden 11  4  nd werden, vergleichen, werden wohl

Um denenen Widerſpruch entdecken? Gewiß nicht.
we möglichſt allgemein zu beſtimmen, ſagen wir,

ſt kein anderer, als der die moraliſche
Weltordnung à U erhalten Aun d 3 u fördern.
an wird ins kein wahres Wunder können,
an dem ſich dieſe Beziehung nicht darthun ließe Der
unmittelbare, N4 Zweck manch⸗
mal irgend ern ſpezieler ſein; ſo hatten z
die Wunder Moſis Iu Aegypten gegenüber Pharao
den nächſten Zweck, die Entlaſſung des Volkes Jsrael
zu erwirken. Aber damit war jener allgemeine Zweck,
die moraliſche Weltordnung, keineswegs ausgeſchloſſen,

darf die providentielle Beſtimmung des
Volke Israel mn Auge faſſen Wie be dieſen Wun—
dern ſo iſt auch bei allen andern, die Wir
als echt anerkennen müſſen, e8 ihr ächſtes Ziel
noch ſo ſpeziel ſcheinen der innige ind reale Verband

9 Die altchriſtliche Auffaſſung des Zweckes der Wun—
der ſtellt Aun Origenes: „COntra Celsum III 27
31 3 II aufs dar.
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nit der Förderung der moraliſ chen Weltordnung ohneviele Mühe zu finden. Ohnehin eſchaähen die meiſten
Wunder zu dem nächſten ecke, mM die Menſchen

Glauben an die neue Offenbarung bewegen;daß aber Urch die Offenbarung die moraliſche elt  2  —
ordnung gefördert vorden un Vir  7 müſſen Dtr hier⸗
orts als erwieſen annehmen.

Wir geben den Gegnern gerne zu, da ein
zweckloſes Wunderwirken ungereimt ſei, R

ebenſo,daß 8 Gottes Weisheit wenig zuſagen würde, wennſie, wie Spinoza der Lehre bdon den Wundern vor
wirft ), ſich 9  wWů ſähe, der atur (SphyſiſchenWelt), damit ſie glücklie ihre Geſetze befolge, 11

Beiſtande 8 U Hilfe du kommen. Ohne uns
auf den Standpunkt der Naturaliſten zu ſtellen und
Gott hinſichtlich der phyſiſchen Welt, mit Drey 5)
3u reden, in die komplete Ruhe bloßen Zuſchauen
zu verſetzen, ſondern, eſt ſeine ete Thätigkeit glaubend, agen wir doch, das er Gottes gleiurſprünglich in ſeiner Art vollkommen,b) kein Stück  —
werk, die Natur als ſolche bedarf der Wun⸗der, 'als außerordentlicher 1  Vnidieſe haben eine derartige Beſtimmung auch nicht, ſon⸗dern dienen, wie vir oben erwähnten, zur Förderungder moraliſchen Weltordnung. In dieſer, wo freieeſchöpfe nit ott zuſammen. wirken, iſt eine Sts5

nögli Da die kreatürliche Freiheit gemißbrauchtverden kann. Sobald Wunder in der Hand Gottes

5 Cf. Bergier Ab handlung ꝗ wahr. Relig. Th
5 Bamberg 1788

5 Apolog. 191
—0 Gen.
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Mittel ſind, irgendwie derlei Störungen zu beheben,
können ſie mit Rückſicht auf ihren Zweck von

em getadelt werden, der göttliche Weisheit und
kreatürliche Freiheit, göttliche Unveränderlichkeit und
Weltregierung nach ewigen Beſtimmungen (Willens—
dekreten) für unverträglich hält, wir aber können
darin keinen Widerſpru rblicken, ſondern be
kennen, daß die Under einen der g öttli W eis
heit höch ſt würdigen, Gottes Unveränderli⸗
chem Willen ewig beſtimmten, Zweck 0  e

Nun zugegeben, der Zweck der Wunder iſt ein
ſolcher, der der göttlichen Weisheit und Unveränder
lichkeit durchaus nicht entg iſt, weil darin
beſteht, die höchſtweiſe und ewig gewollte moraliſche
Weltordnung zu fördern; ſind die Wunder w o
auch taugliche Mittel zu jenem Zwecke? Stünde
ihre Tauglichkeit Iin Zweifel, ſo fiele abermals

In ezu aller,auf Gottes Weisheit ein Schatten.
als echt beglaubigten, Wunder iſt die rag Uum ihre
Tauglichkei ſehr el zu erledigen; eine Urze Re⸗
flexion ird uns die Under, als höchſt taugliche
Mittel für den oben erwähnten Zweck, bald erſcheinen
en „Wenn, ſo ag ein Gegner der Wun⸗
der, ein Menſch käme und folgende Sprache führte:
Sterbliche, verkündige euch den Willen des Höch⸗
ſten, erkennt meiner Stimme denjenigen, der mich
ſendet. befehle der Sonne, ihren auf zu andern,
den Sternen, ſich in eine andere Stellung zu bege  —
ben, den Bergen ſich IU ebnen, den luthen, ſich zu
erheben, der Erde, eine andere Geſtalt anzunehmen:
wer wird nicht dieſen Wundern augenblicklich den
Herrn der atur erkennen? Es gehorcht ieſe
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nicht den Betrügern“.) In der That hat Pharao,
als Moſes wunderbar durch Hagel und Feuer „alles
Krau des Feldes nd alle Bäume des Landes“ ver
nichtet hatte, hierin den Herrn der Natur, durch Moſes
wirkend, erkannt und mit den Worten: 77  — habe ge
ſündigt auch dießmal, der Herr iſt gerecht, ich und
mein Volk ber Ungerecht“, bekannt.) Geſchahen nach
dem Zeugniſſe der heil Schrift doch alle jene Wun⸗
der, Moſes In Aegypten gewirkt, zum Behufe
ſeiner Beglaubigung, ſollte 10 Pharao und ſein olt
eben aufmerkſam gemacht werden, daf ott der Han  —  —
delnde, Moſes nUur ſein „Knecht“ ſei. Jeſus
Chriſtus Urch N Wunder den Gichtbrüchigen heilte,
rie da 8 Gott, der ſolche Macht den
M ſch N U hat 2 Derlei Belege dafür,
daß durch Wunder au den errn der Natur aufmerk⸗
ſam emacht, daß IN ihnen erſelbe als wirkend Pr.
annt wird, könnten In kenge noch angeführt er
den. Und eben hierin leg die Tauglichleit des
Wunders, als eines Mittels zur Förderung der moral.
Weltordnung. Ehe wir jedoch den einfachen Nach
weis, daß das Wunder dadurch, daß e8 auf den
errn der Natur, auf Gott, aufmerkſam ma ſeinen
höchſten oben bezeichneten Zweck erreiche, liefern, wol
len wir noch ein paar Schwierigkeiten, die
Gegner zu machen ſuchen, beſeitigen. Es ſei 10 das
Unmittelbare Wirken Gottes doch ſchwer mit Sicher  2
heit zu erkennen, agen ſie,‚ dd die Wunder „gegen
die Natur“ ſind, dieß aber unweiſe handeln

— Rousseau Emile. Om III
3 Ex0Od 20 27
— Matth

6 *
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hieße; da an zudem nicht alle Naturkr
kenne und Ctwa auch enn eigenmächtiges Ein
greifen höherer Weſen den Gang der Natur
als möglich ulaſſen müſſe

St Auguſtin that einmal den Ausſpruch:
„Miracula 01 unt CORtra naturam; Sed CoOontra guam
NOta est hatura“ ), nd benützte dieſe Auktorität E
wohl die I ihrer Vertheidigung des Wun
ders ſelbes den Geſetzen der Natur widerſtreitend ſein
laſſen als auch zur Geltendmachung de
obigen Einwurfes D heil Lehrer ſpricht ſich bald
darnach genauer ſo aus „Quomodo Est Contra natüram
quod 11 Deil voluntate CU VOluntas anti utique COU-

dikori8 TCl COhditae naturg 81167 Der heil
Auguſtin wi emna den U  ru „gegen die Na
Ur nicht als Merkmal des Wunders gelten laſſen,
eil i den geſetzen der Natur Ni anders ah,
als den en des Schöpfers, IM Wunder aber
ebenſo Gottes freien Willen thätig
wiſchen Willen und Willen Gottes iſt ih enn

Gegenſatz, emn „COntra“ unzuläßig E5 iſt Ein höchſt
einfacher Wille Gott, ein einfaches Wollen, Eemn

freies Ud doch ewiges Wollen, nicht Eenn er  E
weites U ᷑X Im en und doch ſreien Wollen
der Naturgeſetze QAren auch die Wunder gewollt

Daß S Auguſtin den zweiten Einwurf, als
varen Wunder eßha ſchwer zu erkennen weil etwa
emne uns Unbekannte Naturkraft thätig ſein könnte,
nicht ſchirmen wollte, geht aus feinen zuletzt *
Worten hervor

9 CK rey Apolog
3 De CIVII Dei, I 21
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Der engliſche Lehrer hat einen, dem Angtt
ſtiniſchen ähnlichen, Ausfpruch; ſchreiht nämlich:
„Deus 816 Pehus Cerhum Ordinem indidit, ut tamen 8151
reservaret, quod Ibse aliquando Aliter CansSa Esset
facturus. Unde,; qιum Praeter hune OFOHHem agil,non mulatur“. nach ihm iſt die Wirkung
Wundern ereits bei der urſprünglichen Ord
nüung der Natur on gewollt Ind ſomit bilden

nicht ſo ſehr ein „COntra“, ſondern ein „praeter“.
Gegen die Behauptung, als ſeien die Wunder

die Natur mn dem Sinne: „als unterbrächen ſie
alle phyſiſchen Geſetze der Sinnenwelt“, treten ſelbft
jene auf, die ein Unterbrechen überhaupt zugeben
und ſagen, jede Wunder unterbricht blo 5s die Wir
ung des beſonderen Geſetzes, das auf einen gewiſſen
Körper anwendbar war Beim brennenden un doch
nicht verbrennenden Dornbuſche benahm Gott
nicht überhaupt dem Feuer die Kraft, das Holz zuverbrennen; bp nicht In dem Übrigen Theile der

das L1e auf, nach welchem jedes In Flammenehende Holz verzehrt wird, ſondern benahm nur
der beſonderen Maſſe von Feuer, 10 den Buf
entzündete, dieſe Kraſt. ) Drey aber hält jed⸗
wede Zulaſſung von einer durch das Wunder eſche⸗henen Unterbrechung Ur einen Mißgriff und erklärt
unumwunden: „das Wunder läßt alle natürlichen Kräfte
Uund Geſetze In ihrem eſen ud In ihrer Wirkſam⸗keit, und tritt nur mit der ihm eigenen göttlichen
Cauſalität In ihre Mitte.“ „Wenn, ſchreibt E
I Urch ſein Machtwort Krankheiten heilte, hob

5 105, 94 20
9 So V. Bergier 0 Cit
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Er wohl damit die Heilkräfte der Mittel auf, die nach
dem damaligen oder gegenwärtigen Zuſtande der Me
dizin für die gegebenen 0 angezeigt geweſen wären?
Er ließ ihnen dieſe, gebraͤuchte 5 ſie nicht Oder
hob Er den Geheilten ſelbſt die organiſchen Kräfte
und Funktionen auf  5 Keineswegs vielmehr machte

dieſe frei, indem nicht  7 durch  * die gewöhnlichen
Mittel, aber auf ieſelbe Weiſe und nach denſelben
eſetzen die Störungen und Stockungen derſelben 0

IT ſehen aus dem Geſagten daß die wie⸗
rigkeit die man n8 durch das „miracula sSunt COntra
naturam“ egen wollte, Ur Eeine cheinbare iſt
Ebenſo verhält eS ſich M Bezug der andern Das
5Don uquet“ zur Regel, zUum Grundſatze bei den Eenn

zelnen Wiſſenſchaften gemacht, ſagt oben zitirter Apo⸗
loget, würd jedem orſchen den Tod bereiten.
Beim Wunder iſt und von Erſcheinungen
der Natur der Rede Wann iſt T8 den Naturforſchern
14 eingefallen zu glauben, daß ſie die
der Natur ihrer Hand haben müſſen, die Er
ſcheinungen an Iem inge dieſer Kette zu erklären?
Sind nicht die verſchiedenen Gehiete der Natur Pin

zeln unterſucht und aufgedeckt worde und iſt nicht
aus dieſen vereinzelten Unterſuchungen die e⸗
ꝛ

ſammte Naturwiſſenſchaft ihrer gegenwärtigen Ge
ſta erwachſen? Die gemachten Verſuche un Beob
achtungen eſchahen noch dazu mit einzelnen Körpern
Die Natur iſt ſo ſcharf ſich abgegliedert daß jeder
Lrei eine Geſetze und Erklärung ſich ſelbſt trägt —
E darf bei der Zurückweiſung der gemachten Ein⸗

— Apolog 213
0 C 209 Nr
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wendung nicht überſehen werden daß die bibliſch
Wunder, beſonders die neuteſtamentlichen ſich
aufErſcheinungen eziehen, e täglich 9or
kommen, deren natürliche rachen nd Wirkungen
die Menſchen ehen darum chon längſt kennen, 10
daß zur Beurtheilung dieſer Wunder die auch dem
1  En Verſtande zugängliche Erfahrung und Beobh
achtung von 3 h U IN N vollkommen hinreicht
Mit 8 kann man ſagen, daß, wenn E 1e
und ˙ lange konſtatirte Erfahrung nicht volle Ge
wißheit Üüber die wenigſtens negativen Grenzen
der Naturkräfte gewähren önnte und würde, 10 Urde
E8 M der Geſellſchaft, I unſern Verbindungen und
im Pflichten nichts Zuverläßiges geben
ie, ſcheinbar eiſern für die dvon Gott be
ſtellte Geſetzmäßigkeit der Natur, ſo daß nichts an

derſelben ohne derſelben vorgehen fönnen ollte, wuür⸗
den Ordnung Verwirrung dem göttlichen Urhe
ber zuſchreiben, ihm alſo das andichten was me un
zur V

aſt legen Nicht die N Wunder
glauben kommen, Spinoza meint, m Gefahr
der göttlichen Vorſehung 3u zweifeln ſondern ſäe,
die ſelbe läugnen, die unläugbare Thatſachen, den Qu⸗
ben an die Sicherheit tauſendjähriger Erfahrung, mi
ſtürzen; nicht wir werden I Narren, ſondern
die egner ſind, wenn ſie nicht abſprechen wollen,
vas die ſtrengſte Kritik als hiſtoriſch beglaubigt ver
bürgen kann auf dem ege ahin

Aben Wir demnach hinlänglich ſichere renz  —
marken für e Wirkſamkeit der Naturkräfte, 0 bleibt
uns noch zu erörtern, ob nicht vielleicht die Wirkſamkeit
geiſtiger Potenzen heißen dieſe un Pie mmer

(mit Ausſchluße Gottes), für uns 3u eit reiche, oder
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Wirmöglicher eiſe reichend gedacht verden könne?

dürſen nie und nimmer zugeftehen, daß ol höhere
(als die oße Natur) Potenzen elgener 0
und kreatürlicher Freiheit, die auch Mißbrauch geſtattet,
Unjere Wunder wirken könnten.

Da Wwir uns fortwährend zu vertheidigen aben
gegen den Vorwurf, als en wir faktiſch durch
Unſere Wundertheorie das nothwendige Poſtulat
ſerer Vernunft der Schöpfer habe Uur enne

wohlgeordnete Welt (Univerſum ſchaffen können, auf,
ſo fußen aMuf anerkannten Grunde, wenn

ernWir agen, weil btt rdnung M der Welt
geregelte Beziehung und Unterordnung der phyſiſchen
Unter die moraliſche gewollt, darum kann keiner
ÜUber der Natur ſtehenden kreatürlichen Potenz die
Macht elgen ſein, under zu wirken.

Das Argument hriſti gegen die Phariſäer,
der nöthigenden Konſequenz der Wunder des

Herrn dadurch ſich zuentziehen geſucht, daß ſie ſagten,
mit H  Ife des oberſten eUfe wirke ſie, önnen
auch Vir anwenden; das Univerſum würde bald ein
Reich, das ſich erſallen iſt ſein allüberall würde
Verwirrung und Zerſtörung herrſchen eS
der Willkür rgend eines oder mehrer Geſchöpfe läge,
Wunder zu wirken Beſchauen wir uns ferner die
M acht Wunder zu wirke elb en wenig
Er  einungen der Sinnenwelt verden hervorgebracht
für die die Naturkräfte völlig unzulänglich ſind Nur
das Objeki aQn dem etwas vorgehen ſoll ieg
vor inſoferne unterſcheidet ſich die Wunderthä⸗
tigkeit dvon der erſchaſſenden en wir auf das
wa die Wunderthat der Sinnenwelt en ſoll
ſo Aben Ar hiefür nichts außerhalb dem —  V
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kenden Das Wunder *—

ſt zudem kein emanirtes Pro  —
dukt geiſtigen Potenz, weil eme Naturerſcheinung
Es bleibt alſo U! übrig, daß eS als das, als was *
der auch auftritt ämlich als rodukt
eines bloßen Willensaktes und daher X
ſichöpferi hat erfaßt bird Schöpferthätig—
eit iſt ausſchließlich Eigenthum der Gottheit
dieſe kann höchſtens zum Werkzeuge en Geſchöpf
wählen, eigentlich wirkend iſt und bleibt beim Wunder

die göttliche Cauſalität itt thätig auf
Nachdem wir die gelegten Hinderniſſe hin  —

weggeräum gehen wir auf dem früher angetretenen
Wege ur Erweiſung der Tauglichkeit der Wunder,
als Mittel zur Förderung der moraliſchen Weltordnung,
veiter vorwärts Wir ſagten und führten faktiſche
Beweiſe 0 daß durch die Wirkung emne Wunders
die Menſchen auf den Herrn der Natur, auf ott
aufmerkſam gemacht werden. Wi ſind nämlich
nach den Geſetzen unſers Denkens genöthigt, ebenſo
für die Wundererſcheinungen, wie für andere Natur—
erſcheinungen, ene hinreich ende Urſache zU ſuchen.
Sobald vernünftiger eiſe (mit Berückſichtigung
deſſen was wir oben gegen den 1 Einwurf ge

kein Caufalnerus zwiſchen den Naturkräften und
der Erſcheinung angenommen verden kann a  en
Wir nach öheren wirkenden Urſach zu langen
Da nach dem gerade Erörterten 1 Üüber der
Natur ehenden, kreatürlichen Potenzen nicht gefunden
werden kann ſo iſt der Schluß auf 9  1  e Cau  2  —
ſalität der Wunder emn o giſch nothwendiger
Entwpeder muß unſer Verſtand aus mem echt erkann⸗
ten Wunder folgern, en  (der wohnt dem der 8
gewirkt ſelbſt die göttliche Cauſalität iſt
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ott oder aber jene benützt ihn als erkzeug.

Da ſich Jeſus riſtus den Uden gegenüber als
ott erweiſen wollte, berief er ſich darauf, daß Er
Werke verrichte, die doch nur Gott Vater, alſo der
von den Juden ſelbſt angebetete wahre Gott, wirken
fann. Anſtatt aber jene logiſche Nöthigung anzuer—
kennen und ihr 3u folgen, wiſſen wir, wollten die
Verblendeten eſum ſteinigen.) Das Volk von 1
hingegen beſtätigt jenen nothwendige Schluß vom
Wunder auf göttliche Cauſalität dadurch,  V daß * ob
der wunderbaren Heilung eines Lahmen den Paulus
und Barnabas für Götter le und verehren wollte.
leſe beiden oten des Evangeliums zeihen den
Schluß auf göttliche Cauſalität keineswegs des Irr
um ſondern entſetzen ſich darüher, daß man

ſie, die ſich für unwürdige Werkzeuge der göttlichen
Erbarmung hielten, —  —8—  — Götter angeſehen, die Diener
mit dem Herrn verwechſelt habe, daß . anſtatt
zu erkennen, daß 1.— aus Gott ſeien (Joann. 9 „

von geſendet, ſie 4*  für —  NI Gottheit
gehalten. —

Sobald 11, ˙ führen Wi unſern Schluß wei⸗
1exr, Jemanden nit göttlicher Macht u  ber die Natur,
die Welt, ausgerüſtet ſehen, müſſen wir auf
göttliche, . untrügliche Auktorit  ät, auch Iu Fragen,
die der moraliſchen Velt angehören, folgern und
zwar dieß 0 b des mehrfa erwähnten in ni⸗
gen Zuſammenhanges beider Welten ott
vürde  ** 14, wenn er mit ſeiner U mit einem Lüg⸗
ner wäre, ſich ſelbſt en handeln, 3 der —  —  Wahr

9 Cf. Joann. 10., ete
— Ck. Act 2 0.
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hafte, würde  . die Wahrheit ſeiner Schöpfung ver  2  —

nichten helfen U. w., Dinge, die de geſunde Men
ſchenverſtand mit der Gottes2  —  5—  dee nie und nimmer
vereinigen kann. auf dieſe Weiſe die nit
Wundern verbundene Usſage als untrügliche vor

uns, E bleibt nur noch die 0 entweder ver
ſtockter Weiſe der eigenen Erkenntniß zu ott
Iu Oppoſition zu treten und ſich von der Quelle
wahren Glückes zu entfernen, oder aber M Demuth
die mitgetheilte Offenbarung gläubig anzunehmen und
deren Sittenvorſchriften zu efolgen „Itaque humana
Patio ſagt Pius I M der anfangs erwähnten En
cyelieg Ulteritis Progredt nequit 8ed JuavIS dif-
ſieultate 46 duhitatione pehltus abſecta abque bEmota
Omne eidem Hidel Obsequium praebeat Oportek
PTO Certo habeab Deo traditum 6886 quidquid fides
1P84 hominibus Credendum Eh agendum Propomit“, von
der Ur Wunder und andere Beweiſe beglaubigten
Offenbarung, 1. dem katholiſchen auben, redend.

Wer ſieht mM ean,, daß die Wunder Mittel
ſind die einerſeitd die Berechtigung unſerer
vernünftigen Natnun hinlängliche Beweiſe ſur
den U leiſtenden Glauben AIn die Offenbarung zu ver
langen, vollkommen berückſichtigen und gänzli
befriedigen, aber auch anderſeits müit morali⸗
cher Nöthigung, die unvernünftige Oppo

ſition offen läßt für die Förderung der MODOTd

liſchen Weltordnung wirken? Nur geiſtige Blind⸗
heit deren Urſache, mnter ſein, kann
ſich peziel Iu Hinſicht auf die Wunder u be
kennen „Wunderhar ſind deine Zeugniſſe ( Herr)“

9 PS 118 129
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Wahrlich die erhabene Einheit des göttlichen Weſens
ſpiegelt ſich all ſeinen Werken ab, nirgends enn
Widerſpruch, die größte Mannigfaltigkeit umſchließt
Ein Plan, Harmonie überall!

Kurz wollen wir den Beweis für  4* die Taualich—
keit der Wunder, als Mittel zu'n Zwecke der Förde⸗

der moraliſchen Weltordnung, noch dadurch
itern, daß wir auf den ſymboliſchen Charak⸗
ler, den die meiſten derſelben ſich tragen hin  —
deuten Die Veränderung, welche das Wunder
phyſiſchen Zuſtande der Dinge hervorbringt, ſymbo

—
liſirt L die Offenbarung IM geiſtigen Zu
ſtande der Welt bewirken ſoll; die Aufhebung der
Störungen Naturverhältniſſen ird em Symbol
der Aufhebung der Störungen Mn ſittlichen erhält⸗
niſſen, das leibliche under emn Symbol des gei
igen
IL UtrumSsanclissimumm II  . Sacniheium ESt PTO-
Pitiatorium? Et 60e COnCESS0; Utrunn hominem Odem

000 explat, —ð4u gacramentum poenitentiae?
Der Kirchenrath dvon Trient lehrt, daß die

Früchte des Utigen Opfers aAam Kreuze ehrreich⸗
lichem Maße (uberrime) Ur das unblutige der
Meſſe empfangen werden) und Pius VI 0

＋2 IM
Einklaͤnge mit dem erwähnten Konzile und der Uralten
kirchlichen Praxis, den Satz, daß die Früchte der
Meſſe durch den zelebrirenden Prieſter, wohlnicht ausſchließlich, doch vorzüglich einzelnen gewiſſen

5 Cf. rey Apolog S 361
2 2
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Perſonen, applizirt werden können.) Da von en
Bekennern des chriſtlichen Namens, welche noch nicht
dem Rationalismus verfallen, we
poſitiv⸗gläubig ſind, anerkannt wird, daß eſu
am Kreuze ein Sühnopfer geweſen, daß ſelbes alſo
Verſöhnung ebracht, Sündenvergebung bewirkt hat
10 muß auch, die Früchte jene blutigen Opfers
durch die Meſſe zugemittelt werden, das Meßopfer
ein Sühnopfer ſein und zwar traf der von Pius

vertheidigten e  re auch peziel En  für jene Per
ſonen, denen es durch den Prieſter Applizirt wird.
M  lan kann hierüber mit Recht ſagen, daß Jeſu
Chriſtus bei ſeinem Hingange ſeinen fertod, ſein
verdienendes er 10 ſich ſelbſt, als den bis
ode am Kreuze Gehorſamen, dem Menſchengeſchlechte
5 Eigenthume, als Erbſchaft, hinterlaſſen habe, und
war ſo, daß die ganze u dieſer ＋

9 auch
Eigenthum jede Einzelnen verden kann. Den ſühnen⸗
den Charakter des neuteſtamentlichen Opfers hat der
Stifter desſelben hinlängli angedeutet In den Einſe⸗
tzungsworten: „dieß 4

—

ſt mein *  V  eib, der *— euch hin  —
gegeben wird 1 „dieß iſt der Kelch, der neue un
un meinem Blute, das 7„  , euch ird vergoſſen
verden (vergoſſen wird) ?)“ eS haben ihn die Va
ter hundert und tauſendmal hekannt Und Iu den Sy⸗
noden erklärt, 68 hat ihn insbeſonders die all⸗
gemeine Synode n ihrer zwei und zwanzigſten Sitzung
li  0 dargeſtellt 5 0 daß Unſer in Rede ſtehendes
ogma nach katholi  en Prinzipien auf das beſtimm⸗
teſte erwieſen werden kann. W'j  1 egnügen uns mit

9 Svn Pistor damnat. PrOP.
ĩ GCC UC
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der bloßen Hinweiſung auf —  — *I

Cë᷑ Katholiken geltenden
Beweiſe, dd ſie in jedem 0  1 Compendium zu fin
den ſind, und gehen alſogleich auf das Verhältniß der
Wirkſamkeit der hl Meſſe du der der Sakramente,
ind ſpeeiel der ſühnenden Wirkſamkeit der zu
der des Bußſakramentes un ineluſive der Qufe und
anderer Sakramente, inſoferne durch ſie Sündenverge—
bung ſtattfindet) über, mM ſo mehr, als da wir,, wenn wir
über das „Wie wirkt, verſöhnt das Meßopfer?“ möͤg

—
lichſt im Klaren ſind, eine enge von „reforma
toriſchen“ Einwürfen beſeitigen können.

„Sacrificium missae VII habet PeI modum Un-
Petrationis, V eſus rOpria eflicentig EsSt impetrare“
ſagt Bellarmin, und üg als beweiſenden Grund hin  —

„quia haec Sb fſicientia Saerifieii IN genere, et
proinde hujus CHam Sacriflen; Sacrifichum enim Orantis
t supplicantis Esb; et 20 Orationem juvandam Adhi-
betur“. Die Opfernden traten vor die Gottheit mit
ihren nliegen hin und um ein geneigteres Ohr für
ihre Gebete zu finden, machten ſie vor demſelben
lübde Uund brachten Opfer dar. Als eleg können wir
anführen des Gregor von Nyſſa Erklärung des
Wortes EOHνν Oratio, von —  —  —.—  — vOtum; die In ſei

—
ner weiten Rede auf das des Herrn vorkömmt,
und Über die Worte des Virgilius: „Anen C68828 1 vOta,
precesque?“ ES ieg um Begriffe des Opfers das Dar⸗
bieten einer Gabe, Gott gemacht, ſo ſehr, daß die
Reformatoren eben darum, weil ſie emeint, m der
euchariſtiſchen eier biete uns wohl btt den Leib
und das u Chriſti, nicht aber wir böten ott

III CoOntrov. gen., de missa C.
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Chriſtum dar, 9 auch ner Feier den Character eine
wahren Opfers abſprachen. In der hl Schrift, wel
che uns doch ge nicht vergeſſen läßt, daß wir we
der eiſtiges, noch Leibliches, beſitzen, ohne ott als
dem Geber eS zu verdanken werden die Opft ſtets
als Eeinne von den ſchen ott dargebrachte Gabe
geſchildert Und ſehen wir mM den katholiſchen Liturgien
nach, ſo finden wir M der des aAro „Ofkeri⸗
nuS 6b1 meruentum Sacerificiuin Pro peccatis AOstris
Cete 74 und IM römiſchen Miſſale: ＋ Offerimus
Praeclarae majestatl bUuae de tuns donis datis
108tiam ete . 75 Quod frägt das Coneihum
Bracar III Can „ de Caetero Pro deliétorum EXPDIa-
tione Deo dabitur quando 1II 1PS4 Sacrifien Ohla-⸗
tione Erratur?“ „Christum, ehr der Cyrill die Ka
techumenen, DrO UOstris peccatis maetatum Oflerimus;
Ut UObis eh IIis SuI, ul 886 benignissimus; PTOD
pitium reddamus. .

Wenn demnach beim er aracteriſtiſch her  —  2
vortritt, daß 11 dargeboten wird,
während dieß bei den Sakramenten nicht geſchieht
bei denen IM Gegentheile das en von Seite
Gottes den Vordergrund I läßt nicht dieß
auf emnme verſchiedene Wirkſamkeit ſchließen? 1⁴⁷ On⸗
nen ſchon das irten des Meßopfers Eein
„Erlangen Umpetrare)“ nennen, während die Kirche
ſelbſt das Wirken der Sakramente als enn „Ent
halten (Continere causare), Verleihen (Conferre), Ge
en ae kennzeichnet n nehmen wir ſpe⸗
Ciel Rückſicht auf die ſühnende Wirkſamkeit der

Cf Trid
— ＋ 10 VII de 8  ICYr CUHere
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Meſſe Uund der Satramente, ſo müſſen wir dem
Geſagten gema behaupten, die Meſſe wirkt IN
der Weiſe Verſöhnung, als ihr 05

XI

eſus II  U dem
himmliſchen Vater eßhalb dargeboten, aufgeopfert
vir daß ott Rückſicht Auf er ſich gund⸗
dig erweiſe, ſie Ucht alſo die Verzeihung Gottes zu
erlangen während die IX Sakramente Tesp Buße)
die Verzeihung ſchon enthalten, verleihen und geben,
wenn nur kein Obex IM menſchlichen Herzen hindernd
entgegentritt Das iſt der Hand der

N U jenes ittel Gottes Barm⸗
herzigkeit eflieiens Ohninls justificationis;
UM Wirken, Nn bewogen werden
oIl das Sakrament aber Tesp Buße und Taufe),
da Inſtrument In 2 Hand Gottes mi  2
telſt welchem die göttliche Barmherzigkeit wirklich
wirkt und gibt Schon auf dem gegenwaͤrtigen
Stande der Erörterung können vir Agen, bas
Meßopfer verhält ſich orb Qatra⸗
nente —

Um nämlichen Reſultate gelangen wir,
wir das ogma der Identität des Meßopfers mit dem
Kreuzesopfer mn nähere Erwägung ziehen Eine Gro⸗
ßere Wirkſamkeit fönnen wir dem Meßopfer ni
ſchreiben als dem RAm Kreuze vollbrachten, d von
dieſem E all ſeine hat Am Kreuze hat
wohl zeſus Chriſtus die Gnade der Rechtfertigung f.  ir
alle Menſchen erworben OImpetravit merult), aber da
durch waren ſubjeetiv noch nicht alle gerechtfertigt

10 CF. Trid VI
20 Cf. Dieringer, Dog 582 Aufl.)



Pfarrkonkursfragen
hie  N 7 ſpecielle Zueignung, welche Ur die
hl Sakframente geſchie nothwendig.

Muß nun ob der Identität auch Analogie zwi⸗
ſchen der Wirkſamkeit beider Opferungen ſtattfinden,

esſo kann vom Meßopfer auch Ur geſagt werden,
erwerbe, eS verdiene (nicht vom ondern
ob der Mittheilung des Ein Ur alle Mal Ver⸗
ienten die Gnade der Rechtfertigung A jetzt ſe⸗
hen ., daß das ehopfer nicht das die Gnade der
Rechtfertigung enthaltende un verleihende, göttliche
ſtrument wie vir Bů Bußſakramente eS
wiſſen, ſondern vielmehr das erwerbende, Gottes Barm⸗
herzigkeit bewegende, Gottes Gerechtigkeit befriedigende,
Mittel ſei Dieß läßt die Meſſe abermals als
„vorbereitend“ mM. Gegenſatze zum „Wirkli eiligen⸗
den oder entfündigenden“ Sakramente erſcheinen.

Ganz IN Uebereinſtimmung mit dem Verhältniſſe
der Meſſe du den Satkramenten der Satz,
daß die Wirkung eines V Sakramentes
pfangen können, gewiſſe Verfaſſung
(dispositio) Seite des Empfängers Eine COnditio SIn6

0 ſei; die Wirkung Meſſe aber auch
mem u Mn Dispoſition ſich Befindenden 3U Theil
werden könne So fann die Meſſe für enen
IN emnmer Gewohnheitsſünde ſich Befindenden appli  —  2
Cirt werden, während Ein ſolcher ohne gewiſſe Be⸗
dingungen und enmer genügenden Diſpoſition das
Bußſakrament nicht empfangen kann.

Weil nach der Unterweiſung unſeres Glaubens
ott der V Meſſe jene Stellung zu den Satra
nenten überhaupt und Bußſakramente n

eſon⸗

1 Prid VI C
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ders angewieſen, daß ſie U deren Empfange vorberei—
tet, wollte CEr f.  ir die Theilnahme aAam Opfer nicht
wieder gewiſſe Grenzen als ranken ſetzen, —  ——  2.— die
hinaus die Wirkung desſelben nicht gehen ſollte. E iſt
damit nicht geſagt, daß dieſe vorbereitende Wirkung
unbedingt eintrete; gerade in dem Weſen der orbe
reitung, Dispoſition, 8  für die Gnade der Rechtfertigung
findet 10 nebſt der zuvorkommenden und unterſtützen⸗
den Hilfe und Eingebung des V 2 noch die
menſchu Freiheit einen großen Spielraum,) deren
rau dann jene vorbereitende Wirkung der
Meſſe nichte machen kann. Anſchaulich macht unsdas Geſagte ein Geſicht das einem frommen
Einſiedler V  ù l geworden. Er ſah beim Beginne
der V Meſſe ein Reislein aus dem Boden ſproſſen,
das zuſehends wuchs, bis 68 Baume geworden,
der eine E durch den Anzen Raͤum der Ka⸗
pelle ausbreitete. u emn Baume wuchſen wunder⸗
5  chöne Blumen; dieſe fielen dann herunter auf die

einige avon verwelkten,Häupter er Anweſenden,
andere aber blieben friſch. Wo a8 Coneile als
nothwendig erklärte Zuſtimmen und Mitwirken (assen-
lire el C00perari) fehlt, da welken die Früchte der
Meſſe, i. die erlangte diſponirende Gnade, es
aber nicht fehlt, dd eiben die Blumen friſch; die
hl Gnade des neuerdings auf reale Weiſe dar⸗
gebotenen Verdienſtes Chriſti willen ott verliehen,
rüttelt das Herz V

＋ Sünders, daß Er zur Erkenntniß
ſeines Zuſtandes, ur Furcht D  — Gottes Herechtigkeit
M V  Ar Hoffnung auf ſeine Barmherzigkeit, V  un we
nigſtens un vollkommenen Gottesliebe, zum H

9⁴

N.

e und

Prid.
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Abſcheu vor der Sünde und zu guten Vorſatze
gelange und ſo fähig werde, durch das Mittel des
hl Bußſakramentes (resp Taufe) die Rechtfertigung
elbſt 3u erlangen 9 Dieſen Sinn 0  En die Worte
„Hujus (80 missae Oblatione Placatus Domimus 91g
Flam 61 donum DOenitentrae COncedens
Crunmn2 66 eecata .„  UI neentig Aimittit“ ), zuſam⸗
men gehalten mi ausdrücklichen dogmatiſchen Er
klärung daß alle Todſünden (Crimina ugentia EXYJUre
divino 1 das Fou des Bußgerichtes behufs ihrer
Erlaſſung gehören 3 Damit 10 einer leer ausgehe,
äwirkt die eſſe, 0 ihrem Character, Ur den ſie
zum eile Iumer fähiger macht auch unmittelbar Erlaß
kleiner dem vorhergenannten Forum nicht zugewieſe⸗
ner, Fehler und zeitlicher Strafen und rſetzt mehr oder
weniger 16 nach der Antheilnahme und Got  (8
Rathſchluf C die mangelnde henugthuung — Wird doch
der göttlichen Gerechtigkeii die überfließende Genug⸗
thuung eſu Chriſti angeboten und dargebracht So
wirkt die I Meſſe zugleich erganzend auf —

＋ Wirkſfamkeit
der Sakramente ſpeciell der Buße, dd bei
ſelben (die Taufe ausgenommen) meiſtens zeitliche Stra  2  2

Übrig bleiben 40
Noch enne Frage aber drängt ſich un bei dem ange⸗

ſtellten Vergleiche 5 den Sakramenten lehrt uns
Kirche, daß ſie 0ere OpPerato wirken, gilt dieß

auch der Wirkſamkeit der Meſſe? Schon dieß

10 0 Prid C 6
Prid XXIU G 2
XIV

——v XXII C I.ꝰ 61 2
—— Ppid VI
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dürfte inen Unterſchied andeuten ů daß von den Sa
eramenten als ſolchen unfehlbar die Wirkung, 1.
die heiligmachende nade, hervorgebracht wird, venn
nur kein Hinderniß gelegt wird, die Ur die

erlangte diſponirende Gnade aber des Menſchen
2*  itwirkung verlangt. Genauer belehrt uns jedoch Über
den bemerkten Unterſchied un zugleich über den Grad
der Gewißheit der irkung der hl Meſſe folgende
Erwägung. ) Da eimn jedes er in der Dar
bringung einer Sache beſteht und nicht In der
Sache als ſolcher und ott der Herr Oor Allem kein
Bedürfniß darnach hat, ˙ liegt 8 klar vor uns,
daß der — nd ſelb ott gefallen müſſe venn

anders das pfer ſoll wohlgefällig angenommen werden.
Es mag wie immer die Sache ſelbſt vor Gott wohlge
fällig ſein, die Darbringung önnte doch ob dem Opfernden
mißfällig vor Gottes Ingeſicht erſcheinen. Kains

Herz machte ein er mißfällig, die fromme
Geſinnung der Witwe gab der Darbringung ihrer
Pfennige einen Wohlgeruch vor ott ＋

aſt unzählige
Ausſprüche der Schrift, beſonders der Propheten,
ſtünden uns zur Erhärtung des eſagten Gebote
Wem fã nicht hier die Verſchiedenheit zwiſchen Opfer
und Sakrament abermals au Dort Abhängigkeit
von der moraliſchen Geſinnung des Handelnden 55½½5den), hier nicht!

Ehe Dir aber aus dieſer Bemerkung auf die Ge  —  2

* Frid. VII 6 de 14
0 *  4. Bellarm. 09 Eit
3 6 Trid. VII 0 (Lin gen.)
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wißheit der Wirtung der X Y

teſſe ſchließen, wollen
Wir eben den Opfernden un genauer Im

ſehen Drei ſind, agt Bellarmin welche die
Meſſ darbringen: Chriſtus die Kirche UI der Prie  —
ſter Jeſus Chriſtus der ewige Hoheprieſter nach
der Ordnung Melchiſedet opfert ſich ſelbſt durch ſel⸗

lener den 2

Prief

ſter (Sacerdotum umustertio)
ſeinem himmliſchen Vater auf und iſt 0 ——

als derOHerens. Die Kirche O  Er als
Inbegriff der Glieder des myſtiſchen Leihbes riſti durch
den Prieſter der hiebei weniger als jener der Kirche
Ind mehr II emner Eigenſchaft als Diener Jeſu Ii
dafteht Die Kirche, d8 gläubige Volk, Übt feinen
eigentlich priefterlichen Aet aus ſondern bringt dem
Prieſter die zu Herwandelnden Elemente dar oder iſt II

gendwie Anlaß, daß der Prieſter hl Opferhand⸗
lung begeht. Der Prieſter opfert als wahrer Prie⸗
ſter ImM D

ienſte des ewigen Hohenprieſters.

Wäaäre die Wirkung Dder I Meſſe ganz ab
hängig N der moraliſchen Beſchaffenheit des menſch⸗
lichen Prieſter E fönnte e 40 oft IN Frage
ſtehen, ſelbſt wenn wir das durch den Prieſter opfernde
gläubige Volk, Unter dem gewiß Iwumer mehre btt
gefällige Glieder? ſind, berückſichtigen, dd dieß
mittelbar, untergeordneter Reihe, Opferakte
i hat X  U diefem Fall gälte für die Wirkſam⸗keit der Meſſe der Ausdruck: 5EN 0 Operantis“
m ganz gewöhnlichen Sinne, welcher emn Vereiteln
bb der moraliſchen Beſchaffenheit des Handelnden
Opfernden) zuläßt.

＋ 6 Tid XXII C
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Obwohl wir Nun keineszwegs läugnen können,; daß
—

＋— Moraliſche oderWürdigkeit Unwürdigkeit des
opfernden menſchlichen rieſters auf die Größe der
Wirkung der h Meſſe irgend Einfluß habe,
I muſſen doch dief H Einfluß durch die Rückſicht
auf den Hauptopfernden, den Hohenprieſter
Jeſus Chriſtus, ſehr beſchränken Un ſagen: die
Gottgefälligkeit dieſes erſten Prieſters hat auf das
Eintreten der Wirkung Iir derartigen Einfluß, daß

(Wirkung) en wird Un i ſt, weil
Gottgefälligkeit n m vorhanden Wo das Tridenti—⸗
num (XXII C dem Meßopfer die fühnende KKraft 3u
ſchreibt, betont 8 ehr, daß 3e8 Ch

ſt i der
Opfernde Und da 8 Opfer, wie ant Kreuze,
V  59 9—  “. dieß iſt aber bei jedem V Meßopfer der Fall
Wird vo der himmliſche Vater fenem geliebten
Sohne, dem XI Wohlgefallen hat die emn  2  —
gelegte un durch Darhietung ſeines Kreuzesopfers
unterſtützte Fürbitte abſchlagen? ſt dieß ſchon ſich
nicht denkhar, 0 haben wir noch überdieß Jeſu verſi⸗
chernde Worte: „Um ihr den Vater Iu Nein Emn
Namen bitten werdet, das wird Er euch geben“.
— das „Erlangen impetrare) der Wirkſamkeit der
Meſſe eigenthümlich 77V iſt mit Grund anzunehmen,
Gott ertheilt demjenigen 0  er denjenigen), welche AIu
der aus wWa Iumer u  für emnenn Grunde den
meiſten nthei haben, die früher beſprochene dispo⸗
nirende Gnade, fener Weisheit Am Beſten
zuſagt. 8 iſt daher nicht nothwendig, daß die Wir—
kung alſogleich rfolge

Obgleich wir gefolgert haben, daß Wirkung
umer eintrete, daß mit Rückſicht auf die Meſſe als
Sühnopfer die disponirende Gnade gewiß erlangt
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werde, muß deßhalb En Erfolg Sübfjekte [Ur
das ſie erlangt worden, nicht Iummel eintreten Wir
ſagten —19 früher, vle dieſe Gnade Seite des
Menſchen u ordere, daß Er kein Hinderniß
lege, ſondern auch daß er mitwirke Wie leicht eibt

dieſe Weiſe der Erfolg aus!
Will man AUn auch nach die  5.  u Erwägung des

gewifſſen Erlangens der heſprochenen göttlichen
Hil die Wirkſamkeit der 0 Meſſe Als: 4 Opere
0berantis“ bezeichnen, E iſt die engere —

Faßung

⁰ des
Begriffes chon angedeutet. 8  eißt Nan ſie aber 54
v—E 0 pere Oergtos erfolgte, 1 purde 0viel
damit geſagt verden, daß 0 de85 Hauptopfern⸗
den bei Gott Iununenr —18 erlangt würde,
nicht aberdaß Shbjekte ſelbſt ſtets Erfolg
ſtatt habe. Die eigenthümliche Stellung der heilſſ Welche Dieringer Piue Mittelſtellung *⸗
chen kirchlicher Fürbitte Sakramentenſpendung

nennt, hringt V mi ſich, daß keiner der erwähn⸗
ten 9 techniſchen Ausdrücke IN der gewöhnlichen Au

2⁰

V
dehnung 0 ihre Wirkſamkeit bezeichnet, V  *  —

Wirrend Een jeder Seite derfelben berührt.
mennen unn I mehr eurſoriſch hingeſtellten
Erörterung nicht bloß Auf die Frage: „Utrum ＋

2
2 hominenn 60dein mOG0 Explat, SacCramen⸗
n Demte P. 7 das Nein erwiedert, ſondern auch
Tur d Verſtändniß der poſitiven Verhältnißbe⸗
ſtimmung Einiges angeführt 3u haben; erſchö⸗pfende Beſprechung lag nicht  7 IN erer Abſicht.

1
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Aus der Moraltheologie.

rage Num COntracetus vOCant censuales; CHlll

Drinhelpus Christianis possunk (Conelhari?

Abhandlung
Nicht feder aus dem dargeliehenen

Gelde bezogene Gewinn i ſt un  27 für ſich
b1 ſondern i ſt nach dem

würdigen, auf den ſich gründet
Demzufolge ſind Zi Unter gewiſſen

Bedingungen ni 0  0  u unmoraliſch Uund
verwerflich

Wir vollen hier den Zinsvertrag (Contrac-
1¹8 censualis, CEUSUS, œnus) als olchen ver
anden wiſſen, wodurch ſich Jemand Censualista CEN

SitOr Creditor Gläubiger) von demjenigen (Censuarius
debitor, Schuldner dem Eene beſtimmte Summe
Geldes (80TS; Kapital gewiſſe Zeit zum eige⸗

Gebrauche Überl 51 das Recht erkauft, ſo ange
der Vertrag dauern wird, ährlich Eeine feſtgeſetzte
Vergütung enne heſtimmte Abgabe (census;, Zins
V beziehen.“)

—— Ligorio Theologia Moralis Vesentione Mogun—
tiae 1840, 35 tract. 839 „Contractus Ens EsSt.

100 Horenis NCerta SU  mma pecCuntae.
6e JusS percipiendi quotannis EX honis UIS aut certa aliqua
I. tua Utill SIVGE fructifera. Certam aliquam Penstonem
8  I UNnI V 8 Horenos annmn0s vel prout 5„O0nSUE—

Ita Ut e 1031 N mutuumtudine, vel lege, taxatum Erit
et — 81 alias II nntentionem habeas. Sed
Vera emtio venditio. gula emitur praecisa 8A
penslo, Sed Jus Camn pereipiendi.“
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Beſondere Erwähnung verdienen die ſogenannten
widerruflichen Zinſen (Census germamcgi,
utraque Parte redimibiles), vermöge welcher owohl der
Gläubiger die ausgelegte SDumme wieder zurückfordern,
als auch der Schuldner das empfangene 0 heim⸗
ſagen den geſchloſſenen Zinsvertrag vieder auf⸗

2
eben kann.

Gerade dieſer Vertrag hat viel Anſtoß gegeben,
eil ſehr ähnlich iſt dem DarleiheniIMm ſtrengen

Sinne, wodurch demjenigen der ſich M Verle
genheit befindet, umſonſt unverzinslich 3u
kommen ſollen

Der Darleihensgmuluum en
nämlich, wenn iner (der Darleiher, mutuans; mutugtor
Creditor ene verbrauchbare Sache (Tes kungi⸗
bilis) dem Andern (Anleiher, mutuator;, debitor Unter
der Bedingung V Eigenthum übergibt, daß nach
enmer gewiſſen Zeit eben ſo viel von derſelben Gat
tung Uund Ute rückerſtatte.“)

Davon unterſcheidet ſich vieder der Leihver⸗
trag (Commodatum) durch welchen Jemand. (COmmo-—
gans Verleiher enenn Andern (Commodatarius Entleh  —
ner ene unverbrauchbare Sache (es 101I fun-
gibilis zum unentgeltlichen ebrauche auf ene be
ſtimmte Zeit überläßt Wird dabei eder die

2—0 Ligori I 754 „Mutuun E8 COntractus.
g4u 161 alicujus Numer0O. Ondere ve! EensUura 00 Uu—
stantis dominium N mutuante 1 mutuatarium transtertur.
UImn Obligatione restituendi Eundem vel similem 85
honitate. Proprie autem mutuum tere E8 11 rebus 58

Consumptibilibus, inter Uas Etiam 681 EcCunta. guaelicet ONn absumatur, NEGC pereat 11 perit tamen EXPDPOI
nenti.„
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Dauer, noch die Abſicht des Gebrauches, beſtimmt
fann alſo die ausgeliehene ache nach Belieben FU=
rückgefordert werden, ſo nenn man das en Bitt  2  —
leihen Precarium, welches fein eigentlicher eihver⸗
trag ift2

Dieſes vorausgeſchickt müſſen wiy, I
mißverſtanden U werden wohl 3 bedenken geben,
daß der Zinsvertrag, Wie ihn hier beſchrieben
10 nicht mit dem Darleihen IIM ſtrengen Sinne
verwechſelt werde. Denn das Darleihen muß feiner
Natur nach unentgeltlich ſeinn) durch den

— 19010 ————— 744 Onmsdatum 68 COntrae—
S gue aliqua nrobilis. VEI immobilis. Juoad 8  —
um gratufto Conceditur. idque 20 liquod CErtum

745tempus explicite VGI implicite detérminaium
Precarium ESt COneeditur etentl 268 ütenda 10 10

Certum empus. 11 61 ＋ COmmodato. 8ed donee
81⁵ 6 8I aelte Ut detConcedens repetat

alteri aut vendat.“
Oeſterreich Eivilrecht 974 Hat nan weder die

Dauer, noch die Abſicht des Gebrauches, beſtimmt; o entſteht
kein wahrer Vertrag, ſondern unverbindliches Bittleihen
(Precarium) und del Verleiher ann die entlehnte Sache
nach Willkür zurückfordern
. Lieorio *I)„.. 0 II E60 mulnö üüerum

aliquod ACClpere icet. gula 681 ISUl'  R.* II 758
„Gsura 686 IuerumIimmeadiate rOVenlenls GX mutuo
11½ Ut mutuans Supra sortem, E. 8UN Capitalem, 41—
Cretur aliquid. 00 SR ecufa Pstimahile. Ha Ul Meriin
tale Praecise (ediglich und allein IM des Daͤrleihens wi len)
intendatur ratione mutui.“

Auch nach dem römiſchen Rechte iſt der Darleihens-
vertrag weſentl ich unentgeltlicher Un die Verbindlich—
Feit ener Zinſenzahlung aun Qaus demſelben allein
entſtehen. V eS beſteht ſo ernſtlich darauf, daß der Anlei—
her nicht mehr, Als er empfangen, zurückzugeben verpflichtet
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Zinsvertrag aber wird das Recht gekauft, eine jähr  —  —
liche Abgabe U beziehen. Obgleich wir nun nach
den Prinzipien der chriſtl. Lehre verbunden ſind, dem
Nächſten, der ſich o eben in großer Verlegenheit be⸗
findet, aus Liebe durchein unentgeltliches Darleihen
zu Hilfe V kommen; 0 darf doch dort, die Noth
nicht drängt, ein mäßiger, auf rechtlichen Ti
teln beruhender, Zins nicht ſogleich mit dem
amen — ch gebrandmarkt werden. Wir wollen uns
deßhalb hier auf jenen Standpunkt ſtellen, den Pabſt
Benedickt XIV in ſeiner Hmcychica vom November
1745, die mit den Worten: „VIX pervenit“ beginnt,
In Betreff dieſes ſchwierigen Gegenſtandes den Theo⸗—logen einzunehmen befiehlt: „AE Extrenns longe 8Ee
ahstineant; Etenime aliqui anta SEverrtate de 618 8
Hiis judieant;, Ul quamhbet Utihtatem EV pecuma de-
Sumtam accusenk tanquam Ulieitam V Cum 8 CO0u-

junctam.-*) Contra VOIO nohnulh indulgentes a0e6 sunt,

werde, daß, eine entgegenſetzte Uebereinkunft Als nichtig erklärt
wird. 17 DT. 06 pactis: „Di ibi decem dem V —4—Ciscar, Ut viginti mihi debeantur. noseitur ObligatioUltra decem: 16 enim 1014 otest Obligatio contrahi, nisi qua-Ehnus datum sit.“ Es iſt zwar nach dieſem Rechte erlaubt,ſich bei der Hingabe einer Geldſumme durch Stipulation Zin-⸗ſen auszubedingen, aber ein olches Geſchäft heißt nich Dar—
lehens— ſondern Zinsvertrag, Fnus. 33 1) 9E beh.
Creditis. Vglb Kirchen-Lerikon bDd Eneyklopädieder kathol Theologie N Wetzer U. Freiburg.Herder Ar Darlehen, Verfaſſer, Rudigier.Zu dieſer Klaſſe zählt In der Neuzeit 7 B Fuchs,der In 27

ſeinem Syſtem der chriſtl. Sittenlehre (Augsb.Rieger auch die geſetzlichen Zinſen geradezu privilegirten Wucher nennt un beſonders gegen Probſt ſich Aus⸗fälle erlauht 490 U. ——.962
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Uh quodcumque Omolumentüun 35 18101 turpitudine Ube-
PUIILI Existiment Suls DPIVSOIUIS Opimionibus III.  —
adhæęreant 8ed Dusquam LESpOnsun Feddant Plures
Scriptores Exammnenb 12818 Unte GHPteros Peedl-
Cantur Deinde 628 Daptes susetprant guds ttum 174—
tione tum MCtormate Plane 60hfirmatas intelligent.“ *)

Damit nun Zinsverträ durchau nicht 10
raliſch ſeien, werden folgende Rechtstite ge
fordert: 490

Lucrum CSE 8 4 1 (entgehender Gewinn
negativer Schaden); * wollte Und konnte Jemand

unm ſeinem Gelde Eemn vortheilhaftes Geſchäft
abſchließen, durch das Darleihen aber muß en den
Gewinn, den E machen E  önnte, aufgeben. Er darf
I dieſem Falle als Erſatz deS5 Gewinnes etwas
tÜüber das Kapital empfangen. —  OD'˙o der Thomas
und Andere

Damnum Eergens (erwachſender-=poſitiver
Schaden), das Darleihen Schaden verur⸗
ſacht, der ſonſt nicht

7＋7 entſtanden wäre. leſe V  itel
ſind wieder nter folgenden Bedingungen
giltig

*) Bei I1901˙⁴ POnr. Deereta Pontihkeumn.
Die Eneyekl. äußert ſich darüber MI Allgemeinen:

„Nequaquam negatur OSSE quandoque CuUm Mmutui 0—
Tactu quosdam alios, Ut ajunt. tHitulos Orte COncurrere.
quibus Justa 0½k0mmmo legitimaque Cansa COnsurat quiddam
amplius SUupra sOrtem X muittüuo dehitam te exigendi
Neque tem negatur posse multoties ecnmiam ah 0—
quoque 2  N  III el alios diversæ Prorsus natura Contractus
ite COHoearf El impendi, ＋

0 proventus mnn08s Sihi
COngulrendos. Ctiam 20 ieitam merceaturan E negotia-
10nem éxercendam. honestaque indidem ucera pereipienda. 5„
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a) Das Intereſſe muß gleich nfangs
vertragsmäßig beſtimmt werden  9 nach dem Vertrag
kann der Darleiher nichts verlangen, obgleich
ſeinen Schaden nicht gedacht hatte, außer en ware
vom Anleiher durch Gewalt Ur oder Betrug ge
zwungen worden „Qui ab OIhNnI USur Ahe

admonendtimunes El mtegros Prestare COlhunt
zunt Ub COonbractum Instituendum anbe a
declarent h Conditiones nserendas exphicent V
ruetum EV adem eEcCunla postulent.“ EnCVCI

——— Es darf ni gefordert werden u den aus
enem andern erlaubten Vertrage * uh ſſe nd N
Gewinn, gemäß der Schätzung von Hoffnung und
Gefahr ind nach Abzug der Unkoſten der Mühe
U

—— Da  8 Darleihen muß die wahre Urſache
des poſitiven und negativen Schadens ſein; denn
hätte der Darleiher ene andere Geldſumme auf emn
ſchäft 5 verwenden oder önnte Er den Gewinn,
den Ur Handel machen vürde und der ihm
durch das Darleihen entgeht auf andere Weiſe
ſich verſchaffen, E kann EL nichts darüher fordern;
C8 wäre denn mit dieſer andern Gewinnart größere
Mühe verbunden.

II Folge ſes ——

*/

＋.

— —  —— eS den Beſitzern von
Leihhäuſern (montes pletatis) geſtattet, außer dem Pfand
auch nen I U Beſtreitung der Auslagen, Bezahlung
der Dienerſchaft N V  I nehmen, wie dieſes das Leo

Concedit tantumberufene At Konzil ausdrücklich bemerkt
6688 20 SOlas minist 91 EXPensas 6 Aliarum

FErumn ad iHorum COnservationem Ul Prlertur mentiunn
indemnitate duntaxat IUtra SOrtem absque Ue 20

60rundem montium.“ 8688 Liosorio ! II 765
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POrieulum amrbhhendae SOpTIS
Gefahr — Kapitalverluſtes Ur muß die Gefahr,
da Kapital entweder 3u verlieren oder * Ni ohne
große Auslagen un Beſchwerden einbringen zUu können,
wohl begründet und außergewöhnlich, nicht
II bloß gewöhn ein Uch darf ſich
M weigern; Pfand erne Hypothek oder ürg  2  —
ſchaft zur Sicherſtellung des Kapitales anzunehmen
„Quodsi mutuans; bemerkt der Thomas Opuse 75.
C. 6 0 Ssperalerum DIO mutuo; 86d 0OuMS8 P E*
P1CUII Detit Sibi OmnpPensSarI, 162 Ul sseh ISpo-
Situs 90 mutuandam gratis pecumam tbale PENI
Culum 1II 0 * Sumerel Certe fune 01

peccah —
POen 2 OVentionalis; die vertrags—

mäßige Strafe, N h das Uebereinkommen wornach
der Anleiher dem Darleiher, falls er innerhalb der

* Ligorio l. 1 70  5 erzählt hieher gehörigen,ſehr entſcheidenden Fall „Casus uit C ſind Worte
Apud Sinenses lege St  Mutum erat II in mutuo acciperentur

O 100 Siue respectu a0 damnum Cmergens vel U—
6EUIII SSSan El guld —11 recuperanda Orteé Crat rlcu—
uUm ugae debitor Mt bardae Solutionis. vEl 2'
petendi ecCumam IIN O0nlere Feceurrenadi 0 judices,
quesitum uit. II 06e 16eret Respondit 8Congregatio
de — 18eE Aapprobante Iinnocentio (Eeb hœee geclaratio
10 1645 BOm)m VPis demandata): „Censuit 8 Cardi-
nalium ROMR Eeclesig. Frationhe muh immediate Ei eise
Rihil 6886e exigendum Eltra SOrteimn Principalem; — VeTO 31¹1—
quid accipiant atione DPericult Drobahiliter II  461—
Eis eh qualitatis jusdem —N0 Servate Proportione inter pen
Fienlum El 1 guod accipitur. 10 ESSE inquietandos etc.“
Deinde Pontikex Prœecepit omnibus 118810  Arlls 8suh II
mumeatione latch sententie R 00nnmnt Hitjus decreti Obser—
Vvarent Mis Uterentu
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feſtgeſetzten ＋

Friſt das Kapital nicht erſtattet außerdem
eine beſtimmte Umme V zahlen hat Ein ſolcher
Titel iſt durchaus echtlich weil die Strafe den
Vertrag 3u ſichern und enne Nachläſſigkeit Seite

Esde Schuldners verhüten, hinzugeſetzt wird.
wird Cber gefordert:

V  5 der Termin der Heimzahlung bedeu
tend und verſchuldet 1berſchritten worden fer

— — daß man nicht die Abſicht habe aus
ſolchen Strafe enmen Vortheil u ziehen, ba8
der Fall ware, wenn man dem Schuldner Uferlegte,
zu emner eit zu ahlen, Iu der er, wie oh
weiß, nicht zahlen kann;

C) daß die Strafe mäßig Ind dem Ver  Ulden
angemenljen ET

Statütüm PFIneIpis die urg rliche
Geſetzgebung, welcher II ßige Zinſen nicht
erlaubt ſondern gewiſſen Fällen gefordert
werden. Hierüber das Nähere inten

Nach dieſer nothwendigen Verſtändigung verfu⸗

20 LIOOIO 76 Nee 686 — Uumens
difttieultatem 4  Aub fraudem mutu  Marli 141 Freddendo Empore
COnstituto pacCiscarls, W 8 tune 10 SOhyvat. aliquid det
prœter capitale 0600 OEnae, gud nd Üicite Exigéetur.dumodo 10 Hat alig intentione, mutuatarius 816
Constringatur. Ne Culpa Allat. Unde, mutuatarius
absque. 8Uu Culpa 110 5088ʃ1 SoOVEre. 1101ʃ1 16ehit naim
XILer  — N nHahetE suh cap. 2. Ait. manilestunm 6886
abgumentum Dravad intentionis. — Optes 110ñ SOLEVi 15¹ ——IxG tempore N nain ECeipias simpliciter USUr  ANn Ore.

Certo 8  8 alterum 10— Valiturum S6Vere. adhuce EAIi
Al ner Ratio Altem, Cul 366 bactum 811 Ueitum
Esb. Jula kalis pna apponitur, U Contraetus rmitati COn-
Sulatu 6 0  * Ert  ll negligentia mutuatarht
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chen wir veiter die aufgeſtellte TheſisUr irette
und indirekte Beweiſe zu begründen.

Aus der heil Schrift 0  en Einige 3u
Gunſten des Zinſennehmens die Worte der Parabel
bei Matth. 2 2 aus: „Oportuit E80 te Commit-
ere pecumam MIEAlNI numulariis; Eh Venlens 880 —

utique, quod SSt EUII S8UI 60H⁊ꝗ
Lue 19, — und argumentire ſo: „Hier ver

gleicht ott ſich mit enen Manne, der auf
Zinſen lei was gewiß nicht geſchehen 2  wäre, wenn
jeder aus dargeliehenem ezogene Gewinn on

und 1

WꝝN ſich U  er alſo unerlaubt waä  * re.“ —23
Dieſes Argument dürfte nicht gan ſtichhaltig ſein,
da bekanntli nicht alle Theile einer P  bel ſtreng
zu Urgiren ſind, wie dieß B be unge⸗
rechten H  er (Luc. 16, 6 ſo augenſcheinlich der

iſt Aher bemerkt Maldonat**) mit Recht
u dieſer „Nec VUlh Deus, Uh malis artibus

60  — foenus —— SUUI ANIgratiam multipheemus;
Probaf; 86d negotiatoris diligentiam requirit; quemad-
modum SerVUIII Mum AUdab. Hul altèri, 4ul
domino 810 centum CadOS Olei bébat;, dixit Aceipe
autionem tuam; Sl Sede Cibo; 56156 Quinquaginta
Luc. 1 65 CUumgue EHus EXEmpio jubeb, 5S108 a-

amnmlCOS de manmlon“ miquitatis“, ND EIIN SEFTVI
ſfrauden aPprobavit, 8ed industriam atque prudentiam,
7 vult elam 1II divimis rebus U  —0

Id gerade aus der heil Schrift entnehmen die

Vgl. Riegler chriſtl Moral Augsburg 836
2

*  * Joannis Maldonati Commentarii 111 Evang.
60 Sausen Moguntiæ 1844 Tom. II
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Gegner unſerer Anſicht Beweiſe, die allerdings nicht
gering anzuſchlagen ſind. Beſonders berufen ſie ſich
auf Lev 25 35 37 „8t attennuatus
tuerit frater tuus et Infirmus mmallu, et Susceperis
Eulnm advenam et Peregrinum; t VIXerit tecum,

SUT a I I)) r) ab E NecC

plius, Cdisti. Pecuniam tuam —01I dabis ad
UusuUuramn eh frugum superabundantiam OI EXISES
Auf den erſten Anblick cheint dieſe Stelle wirklich
unſerer Behauptung geradezu entgegengeſetzt aber die
Schwierigkeit dürfte großen Theils gehoben werden,

man die Zeitumſtände die damalige
Verfaſſung des jüdiſchen Staates in Uge
faßt Einmal war e8 den Hebräern nur verboten,
ihren Mitbrüdern auf Zinſen zu leihen,
aber e8 war ihnen ertaub 0 dvon Auslän  —  —
dern zu fordern 1.) Moſes hat alſo gemäßigte
inſen nirgen V  Ut verboten Noch mehr, wir
ſtimmen ganz mit Moſes Überein, da auch wir be
haupten dem herabgekommenen verarmten, großer

*) DN• * tenuem, attenuatum ESSE Seu

fieri; macescere depauperari Si attenuatus jlet
depauperabitur frater tUus, 2 pecCunlarla, fœnus-
＋.

4 momordit;

K8 R dagegen frumento aliisque rebus.
Moser Lexicon manuale hebraieum Imæe 1795

9— Deuter „Non fœnerabis fratri

re  —
tuo ad usuram pecCunlam, NEGC fruges N quamlibet aliam

Sed alieno Fratri autem tuo absque üuüsUura 10 gu0
indiget commodabis N benedicat tibi Dominus Deus tuus

Omnl tuo 1I erra, ad quam ingredieris possiden-
dam.“ CO᷑ foenerabis gentibus multis
Et pSE A nu fenus ACCIples
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Noth ſchwebenden Mitbrüdern müſſe ebenſo durch
ein unentgeltliches arleihen, wie durch Al⸗
moſen, zu Hilfe kommen. Dann war aber auch
bei den Israeliten fein Criculum d 2 mui, eder
Grundbeſitzer war und der Gläubiger im Falle, daß
dads Kapital nicht zurückgezahlt wurde, ſich M den
Schuldner und die Seinigen halten und durch kla  —
vendienſt bezahlt machen konnte. Endlich war Geld
bei den Israeliten nicht 0 fruchtbringend, als m
etziger Lit, da gewöhnlich nUur Wohlhabende und
zwar Gewinn daraus 3u ziehen, Zinſen zahlen
Vgl Michaelis Moſ. echt Thl. 152
ſlgg Soj erklärt dieſe Stelle auch Roſenmüller m
ſeiner Exegeſe „Non iniqus Videbitur Ma lex I tall

uus nempe Eratrepublica; qualis Israelitarum ergat.
cuique Israellitae 48El, Cl tam Proprius Eb perpetuus,
Uh nemini liceret eum 1 Perpetuum vendere AUt EIn

Hinc ditiores, Congesta quamvis magna pecunia;, 49708
tamen EMmere, quibus annn08 Pereiperent reditus,
1101I poterant; Cumque nea-d mercaturam fervere Mo-
868 Ellet, EfHoeta HIis plerumque erat auUr! argentique
possessio. NIhiIl Eg0 jacturae faciebat 1114 benevolen-
14, 4uae argentum, quod ᷓ sterile esseb, usibus
fratrum Commodaret; HUe Oomnis USuUraE aequitas Ob
ucrum 4 Creditore pereipiendum; N Credidisseb, COl-
eidit Dein 1N E CiVytate, Moses instituerat,
SOotis haud temere metuenda jactura; gue metu MA-V
Xime 1 defendenda usuraruln aequitate Utl solent.
Juum Gnim 8Suus cuique 10r 48el esseb, cuſus

20 Rosenmülleri Choli a IN Vet Pest. M OM-
pendium redacta. VOI Cholia mn Pentateuchum COnti—
lrenns. Lipsiae Barthii 1828
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Messes addiet Sibi Creditor postularet, n81 d08 alie-
Nuln soveretur, Praetereaque COrpus fortasse V UXOT

liberique •7 Servitutem Omnia Vindieanda Auut VGNS
denda; PATPO aceidere POtérat, Ut Creditor damnutn
Dateretur.“ C0 Miehaelis Et Com de mente
A Tatione legis MOs. Usurand Prohibentis. Goetting.1767 Uebrigens würde ehr irren, Wwenn
man aus dem hier Angeführten ſchließen wollte, daß
e8 dem Israeliten 1 jedem Falle erlaubt geweſenſei, don dem Fremden Zinſen fordern oder daß
eS ihn nie eine P des unverzinslichen Dar  —
leihens gegen denſelben gegeben habe

Im N ſcheint (&

eſus jedes ent.  2
94  1  6 Darleihen ohne Ausnahme zu verdammen
mit dem Ausſpruche: 7 mutuum dederitis his,
quibus Ssperatis recipére; gralia S8t VoObis? Nalmn
El Peccatores peccatoribus koenérantur, Ut recipiantaequalia. Verumtamen diligite Mimicos vestros: be-
nefaeite El mutuum date U1h!/ inde SPGETan-bes ei Eblt NercCes VeStra multa, et eritis 111⁵1 Altis-
Simi, quia iIpSE benignus ES86 8
Luc. 6; 35 el ingratos t malos.“

Doch er den Sinn dieſer Worte genau erwägt,wird einſehen, daß der eben angezogene Text ſich aufdie Pflichten der chriſtl. iehe beziehe, die ˙oft ſich Gelegenheit ergibt, gewiſſenhaft zu erfüllenſind Der 4 des Chriſtenthums fordert 7 daßDir Bedrängten, ohne Schuld Verarmten, ni allein
durch Almoſen, ſondern auch Ur unentgelt⸗Darleihen aus der Noth helfen Denn
derſelbe, der geſagt hat —  0¹  1 petit 16E 02 61“
hat auch geſagt 7/ volenb, mutuar! 165 140
taris.“ M 4 42 Aber o ehr 5
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eſthält dem Worte des Heilandes, eben 10 ſehr
muß man ſich hüten, dieſes ſtrenger zu deuten, als
die Kirche eS deutet. Der Heiland ſagt übrigens
nicht nur, daß das Darleihen als olches, henn e8
gegeben wird, unentgeltlich gegeben werden ſoll,
ſondern auch, daß 68 gegeben werden ſoll
Es 0 daher kein Zweifel, daß die chriſtl. iebe oft⸗
mal fordere, den Nächſten durch ein Darleihen vu
unterſtützen.*) II Die heiligen üter, P

b ſte
und onzilien verdammen nirgends Zinsver  2  —
träge, die unter den ereits beſprochenen un
gungen eingegangen wurden. „Eeclesia Catholiea
ſchreibt Perrone Praelect. theol VOI prohibet
quidem foenus Inmoderatum et injustum; IIO

tem moderatum Eh justis bitulis COhone⸗
sbatum Recentia 10 sunt ꝗguae 20
diversa quaesita Cirea Crum mutuo dedit
Congregatio TONI Et Cirea fenis cclesig tolerat
varias opiniones; Ut Onstat editis ibris);
quibus Patet, adversarium de Pradt, alsum
Supponere; dum ³Z* 9— 9 ut pronuntiat, uodcun-

—) Kirchen-Lerxikon 45 Eneyel. II.
„Neminem 1d saltem latere potest, quod multis in Casibus
Sneatur homo, simplici nudo mutuüuo alteri SuCCurrrrée,
ipso praesertim Christo Domino edocente; Volenti mutuari
A 1e, Ie avertaris, et quod similiter multis IN Eireumstan-
tiis, raeter mutuum, alteri Nulli justoque
contractui 1ocus E8S8E possit. Quisquis igitur SU  3 C01
scientiæ cConsultum veélit, inquirat prius diligenter Oportet,
Verene mutu zustus alius bitulus, Verene justus
ET mutuo contractus OCCurrat, quorun beneficio,
quod quæ&rit lucrum, Oomnnis 18 EXPers ei immune
reddatur
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honestum ucrumgue EGoOontractu qut Dassim
mutul vOcatur, 860 reipsa esb, ab Ccαlesig catho-162 damnari; interes tautem Ceclesige Non minus; Juan
soCietatis, EA fEnera damnari, A 2 H
justitiae 61 Charltati, 6 quibus ExItiuum —88—
Eitur 101 famiharinn EV 60Tuin ingluvie et rapacitate,
gus Urgeh aUp! 8  CTa fames.“ Andererſeits Empſfahlen
ſie ringen gegen —  —.  rftige das unverzinsliche

rleih Een und brandmarkten jede wucheriſche H  ärte
als Unchriſtlich. Sie prachen un handelten da
Ium El des Evangeliums. So erklären ſich gegen
das Nehmen von Wucherzinſen Can. ap0oS OnC
Elib C. Xrel 2. NIE 18 20d. Car-
thag 12 Lat 1 67 von den ätern Hie⸗
ronym. SUp. EHzech. Ambrof. de 50n0 mortis cap. .de TPob * 1 Auguftin 30 Maced 54, 1 PSalm3 Sermo Und wenn die Gegner ms
dennoch Stellen aus Vätern vorhalten, welche jedesZinſennehmen überhaup auf das Strengſte
verwerfen ſcheinen, 10 ieg nſer rachten der Grund
nicht ſo ferne. Den heil Vätern lag e3 ganz
ſonders RAm Herzen, die Gläubigen zur primitiven,eines wahren riſten würdigen, Sittenreinheit zurück⸗zuführen Ind das Streben nach der Idee der Voll
kommenheit bei jeder Gelegenheit auf das Eifrigſte
anzuregen. So eifern manche Väter den Eid,die zweite Ehe gegen die inſen. Je
mehr ir un8 nun dem Genius des Chriſtenthumsnähern, deſto weniger wird der Eid nothwendig ſein

*) Vgl Hefele üher den Rigorismus der VäterV einem der rſten Jahrgänge der Ub' Quartalſchrift.
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eine infache Bejahung bder Verneinung wird genü
gen deſto freudiger werden wir ohne Hoffnung
auf Gewinn den bedrängten Mitbruder unterſtützen;
10 8 wird ein Kommunismus eintreten — nicht ein
ſolcher, wie ihn die Neuzeit ebracht, der das Eigen⸗
thum 7.  für Diebſtahl Ikl  Art und der Raub ud Mord
im Gefolge hat, ſondern ein Kommunismus, der in
der chriſtlichen Charitas fußt Ein rührendes Ge⸗
mälde eines ſolchen wahrhaft chriſtl. ebens Im
enſatze Heidenthume füh uns der heil J

&

Uſtin
vor nit den Worten „Nos DOostquam Verbo Credidi-
us;, A IStis (daemonibus) quidem desewimus
um ingenitum Deum Der ejus Hltum sequimur: t qul
OUum stupris gaudebamus; UNnGC Castimoniam uniee AM-—

plechimur; gui pecuniarum e Possessionum
quaestum Pailce PEhus Gantibus amabamus,

Gtram du a E POSSidemus; 12 OIMN-
6 CUUIMConferimus indigentibus

quibuscunque COmmunicamus. Out miutuls
0dis eh Cgedibus pugnabamus V Is; gur tribu-
Ies U8tr! EssSent; MM UNn  Iun Focum 0 di-
VST'S2 instituta 110I habebamus; postquam Christus
apparuit; COnvrietores Ssumus b PPO mimieis OTr  ——
mus.“ APO. 14. Und nicht minder ſchön
ſchreibt der heil Ambroſius: „Non de 10 largiris
pauperi, 8e0 de 80 reddis. Quod Enuim OMmimun
Est mn Omnium datum; 1¹ Sohis UsuUrpas. Om-
nium ESü terra; NOn divitum; 860 pauciores, qui 10hu
Utuntur 8SUO; 4¹¹ Utuntüur. ED Itum igitur
reddis; I0II largiris Indebitum.“ De AaDUTInO Cdp.
12

Was die Päbſte anbelangt, 10 hat, Uum nUur
einige für un an  ——  3u  ——5  —*  hren, Nikolaus in der Bulle
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„Sollieitudo“ von Te ſ[ur beide Sizilien die
IN dieſen Reichen herkömmlichen Zinſen mI den zur
Sicherſtellung beigeſetzten Verträgen un Strafen un  —
ter drei Bedingungen approbirt In der Bulle:
„Gtum 608 erlaſſen 1568 ſchreibt Pius Ieun
Bedingungen Jul die Giltigkeit der Zinsverträge 9or
mter andern daß das bare Geld N Notar
un Zeugen erlegt werde, daß der Anleiher nicht E  für
den Zufall einſtehen müſſe, daß nicht unbezahlten
Zinſen neue inſen genommen werden U —2 —
Abgeſehen dem Kreisſchreihen, das Wwir fters
angeführt haben, Hat Benedikt XIV das ihm
Seipio Maffei dedizirte Buch, II welchem die Zins  —  —
verträge vertheidiget werden, angenommen un nicht
proſeribirt In  — neueſter Zeit en den maſſigen Zin  —
ſen vorzüglich Cardinal Lucerne und Roſſignol 8
Wort eredet. 4 als der Letztere ſeine Schrift dem

Pius VII überreicht und zugleich gebeten atte,
daß I wichtige Sache einmal durch apoſtoliſche
Auktorität entſchieden werden möchte, ſchwieg der
heilige Vater, was gewiß nicht ethan hätte, „
Wie Einige behaupten, jeder aus dargeliehenem
bezogene Gewinn natür  lichem und göttlichen Rechte

wäre. Hieher gehören auch alle Antworten
der Congregatio Oklicii, die zu unſerer Zeit ber
dieſen Gegenſtand wiederholt erlaſſen purden und
von denen die meiſten 0 Franſoni, Erzbiſchof von
Turin, zUur Beruhigung ängſtlicher Gemüther authen  E
tiſch veröffentlichen ließ 2—) Beruft gan ſich aber

*  2 Ligorio! I 845 846
290 Decreti autentie! emanatl Sede —
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dennoch auf Kirchengeſetze, welche dieſen Ver—
trägen entgegenſtehen ſo 0  n die gewichtigſten
Männer, Vie Tamburin, Leß, Herinex chon ange
geantwortet, daß dieſe, wenigſtens In Deutſchland,
entweder nie angenommen oder wieder abgeſchafft wor
den —  2  2  nd.*) Demnach darf nan ſich nicht Udern,
daß jetz die eh *X N ſelbſt ihre Kapi  —  2
talien auf Zinſen leihen. III Endlich wollen wir
die Zinsverträge noch nach den Prinzipien deSs
Naturrechtes, der modernen Geſtaltung
der europäiſchen Staaten und der b 2—  —

eſetzgebung erͤrtern und vertheidigen.
10 Wie nach dem Naturrechte bei allen

zweiſeitigen Leiſtungen eine gewiſſe Gleichheit vorhan⸗
den ſein ſoll, ſo muß eine Iche auch Statt aben,
wenn das Zinſennehmen nicht unerlaubt ſein ſoll
leſe Gleichheit iſt aber wirkli da vorhanden, wo
der Gläubiger ſein Lapita mehr oder weniger der
Gefahr des erluſte ausſetzt und auf den
Nutzen verzichtet, welchen ihm die 33 Verwendung

torno all' Torino 1833. bei ap 60 Moral. in
Compendium dacta Tom. 3. ed Oeniponti 1842

*) Vgl. auch Ligorio — II. 843 „Quia COn—
ractus redimibilis, TEe emtoris, est TES peri—
culosa, suaderi facile am II Constit. Martini
et Calixti III P., Uti Caroli Imp et Usurarius COontrac-
tUs judicatur. Verum 10 intelligi secundum II—
tionem fOori externi: prœterquam quod E Constitutio—
Ne multis Ioceis eatenus O II Ssunt receptae, gua—
CUus prohibent E duaE juri naturali non ad ver-
sSantur. Laym E. 18.4
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desſelben eingebracht 9  0  tte.X*) Der Gläubiger ſchöpft
nicht aus einer fremden Sache Vortheil, ſondern for⸗
dert einen Gewinn 2——  —  — den überlaſſenen Gebrauch ſei
ner Sache Der Schuldner zie vielmehr aus dem
geliehenen großen Nutzen, ETL kann damit
einträgliche eſchäfte machen, ſein Hausweſen gehörig
eſtellen, Grun  U ankaufen U. D  1e Billig⸗
keit fordert, daß der Schuldner ſich gegen den Gu

AMUu⸗

N
iger .— eine ſo große b  * dankbar bezeige;
die Gerechtigkeit aber erheiſcht, daß E den poſi
tiven oder negativen Schaden oder die Gefahr des
Kapitalverluſtes vergüte. Damit ſtimmt überein, was
Roſenmüller Aad EV. 20 bemerkt: „Hœe
lex de USuris 10114 Capiendis EX nostrarum Civitatum
Statu iniqua Videtur Creditorti damnosa. 8¹ enim
meun eredo alii, CUl EX pecunia; SiVEe agrun!
emit,, Sive mercéaturam facit, 0OH HICEI CONn-—

tigit, NNI est aEequlus; Ut tiam S80 II Par-
tem Ulus Uert venlam. Mafjor sme 10 ESf aEeuI-
H4S fenoris; 81 IpSE 62 pecunia; I eri Credo,
uerum Capere potuissem. Accedit quod pecuniam
mealmn IIOII sine 0munI Credam periculo; guunmn 11
VIVam CIvitate, n guad Caput pecuniae Creditae Culpa
aut infortunio Creditoris potest amitti.“

Bei der änzlichen Umgeſtaltung
der ſozialen Verhältniſſe ſind In unſeren
Zeiten und Staaten mäßige Zinſen eher vortheilhaft,
als dſtig Viele, denen onſt kein anderer Weg des

3 Ligorio 845 0e jure naturali, Ut ait Less.,
duæ tantum Conditiones desiderantur: prima, Ut Sit ua—
litas inter Censum pretium; secunda, Ut bacta, praeter
nꝗ uram Céensus adjecta, juste COompensentur.“
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Gewinnes offen en würde,  V eziehen aus frucht⸗
hringend angelegtem Gelde ihren Lebensunterhalt und
das Geld ſelbſt, as —

onſt 0 IM Kaſten liegen ge⸗
ieben wäre, eirknlirt durch den ganzen Körper der
Geſellſchaft, ſo wird der Handel belebt, Künſte und
ewerhbe werden augeregt, Geſchäfte abgeſchloſſen,
Stiftungen geſichert, a5 gemeine wird geför⸗
dert, 10 der ganze Staat wird dadurch aufrecht er

halten
Was dieſe Verträge vorzüglich ſanktionirt, iſt
14 Tuttoritdt der bürgerlichen

eſetzgebung, der 8 zufömmt, In Bezug auf
irdiſche Güter ſolche Beſtimmungen V treffen, welche
Sur Beförderung des gemeinſamen DH  —  —
les als nothwendig oder doch ehr nützlich erachtet
verden Au dieſem Grunde verden vom öſterreichi⸗—
en Geſetzgeber mäßige Zinſen nicht Ur rlaubt,
ſondern auch In Bezug auf jene, die Unter Kuratel

Dürfen Zinſen be⸗ſtehen, geradezu gefordert.
dungen werden, welche den Geſetze e be⸗
ſtimmten Zinsfluß (auctariunn, nicht überſchreiten, 10
ir eben dadurch KEM  für das 2 der Unterthanen
viel wirkſamer geſorgt,

E 4⁴ 68 dem willkürlichen
Ermeſſen eines Jeden frei geſtellt leibt, unter dem
Vorwande des entſtehenden Schadens, des entgehen⸗
den Gewinnes oder der Gefahr des Kapitales, twas
über die dargeliehene Summe du verlangen.

Hier entſteht un die Frage, die wir ſchon oben
angedeutet aben, ob denn das Landesgeſetz

—à*  für den Darleiher ein giltiger Rechtsgrund ſei, Aum

aus dem Darleihen einen Gewinn zu ziehen?
Wir können dieſe wichtige rage nicht beſſer

beantworten, als wir alf den Artikel „Dar⸗
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lehen“) wiederholt hinweiſen, WoO der Hochwür⸗
igſte Herr Verfaſſer ſich ſo äußert ES8 ſcheint daß
„ ſo lange der heil Stuhl nichts anderes ent
ſcheidet ieſe Frage unbedenklich bejahen darf, nicht
nUur mi Hinſicht auf die Meinung der gewichtigſten
Theologen, ſondern vornehmlich auf die Entſcheidun⸗
gen welche die römiſche nitentiarie und die (On-
gregatio Officn, deren mehrere von den Päbſten
ausdrücklich gut geheißen wurden, als dießfällige An
fragen IN den etzten Jahrzehenten M großer Zahl
erließ. Auf die Anfragen,““) ob diejenigen, die

*) Kirchen Lexikon S 43 und folg
*  4  2 Denavit Profeſſor der Theologie IM Seminar zu

yon ſtellte 25 Mai 1830 folg ufrage an die NV

0

niten-⸗
V Sunt quidam presbyteéri, Contendunt 11—

Citum ESS pereipere auctarium qumque ro Centum 80—
IMius VI egis DrincCIpis absque a⁰0 tUitulo VGI gamni
emergentis Vel IUucri Cessantis ꝗgula, mnqulun lexn 11—

esSb titulus legitimus unn transferat domininm
auctaril,. Sicut transfert dominium Prescriptione; Et 816
Prorsus annihilant legem divinam legem ecclèsiasticam.
gue ISuras prohibent. Cum hœc ita 8 habeant. Oratol
infra Scriptus, existimans, hullo pacto ESSE leitum C6—
dere doctrina Benedicti XIV., denegat absolutionem
sacramentalem presbyteris, contendunt. egem PTIUCII
1s titulum Süfficientem percipiendi aliquid Ultra 80T—
tem absque itulo Vel ueri Cessantis Vel damni Emergeh-—

Utis Ouare infra Scriptus Orator humiliter supplicat,
sequentia dubia Solvantur:

. Utrum PoOssit 111 COnscientia denegare abschutionem
presbyteris Praefatis;

2 Utrum dehbeat? Darauf antwortete die Pöni⸗
tentiarie Sept deſſ „8 Pœnitentiaria, diligenter
d mature Perpensis dubiis Propositis, respondendum CeII—
SUlt presbvteros de quibus aglitur, inquletan-—
dos, quousque 68 defnitivam decisionem emiserit
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nULr auf Grund des Landesgeſetzes aus ihren Darlei-⸗

hen Nutzen gezogen hätten, ur Reſtitution zu ver

CUl parati sunt 86 subjicere, ideoque nihil Obstare
absolhutioni m Sacramento Pénitentiæ.“ Durch dieſe Ent
ſcheidung nicht heruhiget ſendete erſelbe Profeſſor 24 Sept
1831 ein weite Schreiben ah des Inhalts: „Salvo

Pœnitentiariæ Tesponso Prfato, Consultis auctoribus PTOD
batis Et attenta doctrina 0mnium fera seminariorum Gal—-
liae. II praesertim eorum, gu presbyteris ongrega—
tionis Sulpitii diriguntur. sententia, rejicit titulum
legis Civilis tanquam insufficientem, vVidetur longe proba—
bilior. securior eh SOl In Praxi tenenda. gonece 8 ES
definierit. Quapropter delibus, qui — Consilium pEen
Ullt, Itrum possint auctarium percipere mutuo et qui
nullum habent titulum A theologis Communiter admissum
præter titulum egis Civilis, respondeo, 608 [
fatum auctarium exigere, el denego absochitionem SaCra—

mentalem. 81 exigant. Pariter denego absohutionem illis, qui
perceptis hujuscemodi Usuris, VI Sohus bituli 1e‚
gis, nolunt restituere. Ouæritur:

19 Utrum durius et Severius II haheam Erga hujus-
Cemodi deles

29 Oue agendi ratio V praxi tenenda er fideles,
donec 68 definitivam sententiam emiserit.“*

Darauf antwortete die Pönitentiarie wiederholt 11
November 1831

Affirmative quandoquidem dato SaCra PO
nitentiaria responso liquet, 1deles hujusmodi, qui bona 1de
ita ＋*

4. gerunt, E68S8E inquiètandos.

Ad Provisum IN Primo: unde Orator Priori SaCraGe
Penitentiariæ Tesponso 8SESE m Praxi COonformare studeat.

Der Biſchof Rennes (Rhedonensis) ſetzt der heil
Congregation der Inquiſition ſeine Zweifel folgendermaßen
auseinander: „De Sensu epist. encyel.: VIX pervenit acri-
ter disputatur. EX utraque parte momenta afferuntur 20
tuendam eanl, quisque amplexus Estb, sententiam, bali
uero faventem aut CoOontrariam. unde querelæ. dissensiones,
denegatio Sacramentorum plérisque negotiatoribus, ISti di—
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pflichten; diejenigen, die ſolches noch thun, in der

Beicht nicht 3u abſolviren; die Prieſter, e  6 die

tescendi modo inhæerentibus eh innumera damna animarum.
Ut animarum damnis occurrant, nonnulli COnfessarii mediam
intor Utramque sententiam viam 8 S88Ee nere arbitrantur.
81 quis ipsos Consulat de istiusmodi lucro, illum ab 60 de-—
terrere COnhantur 81 ponitens perseveret 1 Consilio, be—
Ccuniam mutuo andi negotiatoribus VI Ohjiciat, sententiam
tali mutuo faventem multos hahere patronos et insuper NOn
fuisse damnatam ancta Sede, 0* semel de COn—
sulta; une ISti Confessarii exigunt, Ut penitens promittat,

Hiliali Obedientia obtemperaturum judicio summi Ponti-
ficis, 81 intercedat, qualecumque Sit 1eC hae promissione
Obtenta absolutionem denegant, quamvis Probabiliorem CTrES—
dant opinionem COntrariam Ali nutuo Si penitens I1IONn
Confiteatur de uero pecunia 8106 nutuo data et Videatur ID
bona fide; Sti confessarii, Etiamsi liunde noverint, ab
perceptum aut tiam NUIIC ercipi istiusmodi lucrum,

absolvunt. nulla de interrogatione acta, quando
timent, ne poœnitens admonitus restituere aut tali luero

donensis:
abstinere recuse nquirit ictus episcopus Rhe-

1) Utrum PoOssit nOorum posteriorum COnfessariorum
agendi rationem probare?

2 Utrum alios cConfessarios rigidiores, ipsum adeun-
tes Consulendi C  7 possit hortari, Ut istorum agendi ra-tionem Sequantur, donece Sancta 68 E de
quæstione judicium ferat.“*

Ihm läßt Pius VIII Auguſt 1830 antworten:
Non esse inquietandos.

Ad Provisum UV Primo.
endlich der Biſchof von Nieäag anl September

837 folgende Zweifel zum Löſen vorlegte: „An pni—
tentes, qui moderatum ucerum 8010 legis titulo mutuo
dubia vel mala fide D  Cepérunt, absolvi sacramentaliter
pOssint, nullo imposito restitutionis 0  7 dummodo de ba—trato 00 Ubiam VEI malam fidem beccato sincere Oleant

Iliali Obedientia parati sSint Standi mandatis Sedis,“
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müldere Praxis beobachten, nicht abſolviren ob
wenigſtens diejenigen Pönitenten, mala fide,

h In der Meinung eines entgegenſtehenden kirchl.
Verbotes, Zinſen aus Darleihen genommen hätten,
zur Reſtitution du verpflichten wären, antwortete Rom
immer: NOn inquietandos; Jrousgue Sancta Se-
des definittvum docisionem emiserit, CUI paratt smnt 86

sübjicere; un als ein franzöſiſcher Profeſſor der Theo
ogie deßungeachtet die ſtrengere Meinung f.  Ir die
richtigere e und n ſeiner Praxis gegen die Pöni⸗
enten durchführte, mißbilligte die Pönitentiarie, von
der er ſich ein X

＋ Über dieſe ſeine Praxis und
Verhaltungsregeln für die Zukunft erbat, ſein bishe—
riges Verfahren al du ſtreng, und verwies ihn auf
das mildere, das allein der früheren Entſcheidung
non ESSE inquietandos Rihil Obstare Ab-
Solutioni) angemeſſen ware Es cheint demnach, daß
man, ſo lange nicht eine entgegengeſetzte Entſcheidung
von Rom erfolgt, behaupten dürfe, 10 behaupten
müſſe, dds Landesgeſetz ſei für den Darleiher ein gil⸗
tiger Rechtsgrund, M aus dem Darleihen einen Ge
winn ziehen, und daß 0  er u denjenigen Staa  —  —
ten, wo ein ſolches eſe eſteht, die beregte Diffe⸗
renz wWi  en der Kirchen⸗ und Landesgeſetzgebung
un daher au obige Schwierigkeit für den rali
ſten gar nicht entſtehen kann.“ Neyraguet (Compend.
Theol. Moral. Alphonsi de Liguori Ratisbonae. Manz

ſtellt aus dieſen Dekreten olgende Sätze auf
a Obgleich dieſe Antworten keine definitive Ent

vurde in einer Generalſitzung der heil römiſchen Inquiſition
Jänner 1838 entſchieden: „Aflirmative, dumm0odo b—

rati sint Stare mandatis Sedis.“*
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ſcheidung des heiligen Stuhles enthalten 10 darf
doch bei dem herkömmlichen Verfahren der rD·  A

miſchen IX überzeugt ſein, daß ſie nie entgegen—
geſetzte Entſcheidungen erlaſſen er

b) eih die Lehre der 2 IN e
Wuchers, wie ſie namentlich Iin dem Rundſchrei⸗

ben Pabſt Benedikt XIV ausgedrückt iſt, aufrecht,
daß nämlich aus dem mutuum,; als ſolchem, kein G
winn bezogen verden dürfe. Die erwähnten Ent
ſcheidungen aber ſetzen voraus, daß mit eMm mutuum
zugleich ein äußerer Rechtsgrund zuſammentreffe.

6 ES kann jetzt Niemanden verboten werden,
aus dem Darleihen, das nicht aus chriſtl. Liebe zu
leiſten iſt, einen Geſetze beſtimmten Gewinn
beziehen und Niemanden kann die Reſtitution aufge  —  —
ragen werden, wenn hereit 4 ſich inem
endgiltigen Irtheile des apoſtoliſchen Stuhles u Un
terwerfen. IGd die Pönitenten, die 032 1de einen
ſolchen Gewinn beziehen, ſollen darüber nicht einmal
befragt werden, vorauszuſehen, daß ſie, wie—
wohl ermahnt, dem Befehle des heiligen Stuhles
dennoch nicht gehorchen würden. Eine Erinne⸗

würde nich nUr nichts nützen, ſondern ogar
Hiel ſchaden. ESs muß alſo der Beichtvater woh  1 Acht
haben ö daß er nicht den Pönitenten durch übertriebene
Strenge Schaden zufüge Uund daß nicht
ſich die Verpflichtung des Schaͤdenerſatzes auflade, wenn
ETr ſie, die mit Vertrauen V ihm kommen, Ge⸗
winne0

In ſeinerMoraltheologie (2 B 144
u ſucht den Knoten dadurch zu zerhauen, daß
das weltliche eſe als einen gerechten Ue für den
Zin  Aß, aber nicht r  für den Zins ſelbſt gelten läßt
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nd nur ſofern * Zinſen weſentlich aus einem ieth⸗

errtr g, nicht aus einem Darleihensvertrag, geſtattet.
„Ver Miethvertrag, ag ET, unterſcheidet ſich vom Dar⸗
lehensvertrag dadurch, daß in jenem eine unverbraͤuch⸗
liche, in dieſem eine verbrauchliche Sache einem Andern
abgetreten wird. Anerkanntermaßen verbietet das
göttliche und kirchliche blos den aus dem arle⸗
hensvertrag gezogenen Gewinn. Durch unſere geſtei⸗

Geldwirthſchaft iſt eS gekommen, daß
in den meiſten V  G0  2  llen, das Geld zu einer unverbrauchli⸗
chen ache wird, daß 8 wie ein er Früchte
bringt. Geld ge⸗Davon wußte lan rüher nichts
biert kein Geld, ſagt Ariſtoteles; du kannſt nicht die
ache und die Nutznießung verkaufen, ſagt Thomas,

die Sache außer der Nutznießung gar nicht exiſtirt,
denn das le denſelben Gegenſtand doppelt verkaufen.
Das iſt nun weſentlich anders geworden, Geld gebiert
jetzt Geld, das Geld als ſolches wir jetzt einen Nutzen
ab, arum kann * einem Andern ermt eth et werden,
der 8 umtreibt, mit demſelben ſpeculirt und dem Ver  2  2
miether den gerechten Miethlohn oder Zins gibt.“

Schließlich ſei e8 noch erlaubt, hier jene Geſetze
aufzuzählen, die In eſterreich, jeden er
obn den beſprochenen Verträgen ferne zu halten, für
die Zinſen gegeben worden ind

„Wenn ſich der Darleiher bei was immer 2683  für
einem Darleihen in Rückſicht auf die Gaitung, G  UÜUte
oder enge ausdrücklich oder ſtillſchweigend mehr be⸗
dingt, als er gegeben hat; ſo kann der Vertrag nur in
ſo fern beſtehen, als Eel die erlaubten Ver⸗
tragszinſen nicht überſchritten werden.

99 An Vertrag können bei einem
enen Unterpfande nf. ohne Unterpfand
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ſechsV HundertUfein Jahr Jedermann
bedungen werden Dieſes Maß der erlaubten Vertrags⸗
zinſen iſt auch dann zu verſtehen, enn zwarZinſen
bedungen aber ihr Betrag nich beſtimmt worden iſt

994
Wenn Jemanden Zinſen, ohne ausdrückliche Be

dingung, an8s dem Geſetze gebühren, ſo ſind bier
von Hundert und zwiſchen den bvon den eh  br  A
den berechtigten Handelsleuten nd V  1  —  —
fanten bei aus Eenent eigentlichen Handels⸗
ſch a entſprungenen ech s von Hun⸗
dert auf das ahr, als die geſetzmäßigen, entrich⸗
ten. 995

Wenn außer der Beſtimmung des Tte und der
eit der Zahlung des 0  1 und der Zinſen dem
Darleiher er was fur mner Geſtalt und Be
nennung noch andere Nebenſchuldigkeiten oder,
wenn für ſich oder für Andere Nebenvortheile
bedungen worden, ſo ſind ſie, inſofern dabei M Gan
zen das Maß der erlaubten Vertragszinſen
überſchritten wird, ungiltig. 996

Die Zinſen ſind gemeinigli bei Zurückzah⸗
lung de8 0 oder, enn der Vertrag
auf mehrere ahre geſchloſſen und demſelben we
gen der Friſten zur ahlung der Zinfen nicht ausge⸗
macht vorden jährlich abzuführen. Vorhinein
können ſie höchſtens auf ein halbes Jahr abgezo
gen werden. Die über dieſes Maß vorhinein abge⸗
zogenen Zinſen ſind, vom Tage des Abzuges 0 vom
apitale abzurechnen. 997

Zinſen von Zinſen dürfen Nie genommen
werden; doch fönnen zweijährige oder noch al
tere Zinſenrück⸗

ände mittelſt Uebereinkom—
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mens, als en neues Kapital, verſchrieben verden

998
Zinſen don Geldanleihen ſind In der nam  R
Wé N (Valuta), wie das Kapital ſelbſt,

zu entrichten, 999
Wie en Abſicht Auf das Kapital oder das

erlaubte Zin ſenmaß verübter Wuch eLr au behandeln
ſei beſtimmt das beſonders beſtehende Wucherge⸗
ſe tz 1000 (Der Wucher iſt nach 233 des
St II Th als chwere Polizeiübertretung

amit en Schuldſchein für  3 mnen Darlei  2  —
hensvertrag vollſtändigen Bewei mache, müſſen
darin der eigentliche arleiher oder Gläubi
ger ſowohl, als der eigentliche nleiher oder
S  Aldner; der Gegenſtand und Betrag des
Darleihens und e8 Geld gegeben Dir die
Gattung desſelben, wie auch alle auf die Zahlung
derHauptſchuld owohl, als auch auf die etwa zu
entrichtenden Zinſen, ſich heziehenden Bedingun⸗
gen redlich un deutlich beſtimmt werden e
äußere, zur Beweiskraft nöthige, Form uld  —  —
Urkunde ſetzt die Gerichtsordnung feſt 1001

Handbuch des öſterreichiſchen CivilRechtes
V. Dir Joſeph Ellinger. Wien 1853 Braumüller.

Aus der Paſtoraltheologie
rage E ſind die vorzüglichſten we und
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Hſthüftt des ſeelſorglichen Krankenbeſuches (Cura IN-

Hirmorum)?Die Krankenſeelſ Orge, die, wie denn oft die Be
nennung einer ache von einem äußern und zufälli  E

Umſtande entnommen wird, gewöhnlich der Kran⸗
kenbeſuch heißt, ift ein l und zwar, wie der
Bei  uhl, einer der bi

igſten Theile der ſpeziellenSeelſorge. Der letzte und höchſte Zweck der Kranken⸗
x˖

orge kann 0  er kein anderer ſein, als der we
Seelſorge oder des Hirtenamtes, vovon ſie nur Theil
iſt ＋ überhaupt: nämlich die Heiligung des Menſchen
un deſſen ewige Beſeligung.

Sind aber die ſpezielen Zwecke und die zur Er⸗
ielung derſelben nöthigen Bemühungen und Geſchäft
der Krankenſeelſorge zu beſtimmen, 0 kann dieß nur
mit Rückſicht auf die Zuſtände und Bedürfniſſe, M
welche eine Krankheit den Menſchen zu verſetzen pflegt,geſchehen; wie denn überhaupt die ſpeeielle ſeelſorglicheBehandlung einzelner Menſchen von ihren geiſtigen
nd oft auch leiblichen Zuſtänden un Bedürfniſſen
abhängig iſt In Hinſicht auf die Gefahren er Krank⸗heit und auf die Bedürfniſſe der Kranten, ſoweit ſie
mehr allgemeiner Natur ſind, werden die beſonderen
Zwecke und die vorzüglichſten eſchäfte des Kranken⸗
beſuches im Folgenden angegeben. Das Rituale Rom
enthält darüber in ſeinen Rubriken: de visitatione I

mfirmorum im: modus Juvandi morientes
und im: 07d0 Commendationis animge eine W kurze,aber ſehr umſichtige, vollſtändige und vortreffliche An⸗
weiſung und lehrreiche Fingerzeige.

Wenn das eben des Menſchen eine
Vorbereitung auf den Tod, auf ein künftiges Le

To—⸗—᷑ben, ſein ſoll, ſo muß Iu der Krankheit und
9
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die nächſte und unmittelbare Vorbereitung darauf

geſchehe Der Hauptzweck des Krankenbeſuches iſt
her dem Kranken ſeligen Tod zu bereiten;

der Tod jetzt eintreten oder nicht
In dieſem Hauptzwecke iſt weſentlich ſchon ent  —

halten:
daß der Kranke ſeine Krankheit, als Heimſu⸗

chung Gottes, ſeinem eile benütze und willig
rage; beſonders

b) daß erſelbe * rn  1 und dauerhaft be
ehre, den Stand der heiligmachenden nade ver

ſetzt oder darin befeſtiget und mehr geheiliget erde
daß ſich und ſein Leben, gläubig, willig

und hoffend auf Gottes Erbarmung, Chriſto
er bringe.

In den genannten Zwecken ſind auch die Ge
chäfte der Krankenſeelſorge chon angedeutet

Es3 iſt vernünftige Vorſicht, wenn das
Ritual die Seelſorger mahnt daß ſie vorſorgen
ihre Dienſte den Kranken recht zeitig leiſten 1 können;
indem ſie die Gemeinde M der 1 zuweilen
auffordern, daß nan ihnen frühzeitig Nachricht gebe,
wenn jemandertran indem ſie Hereitwillig dem Rufe
olge leiſten und auch ungerufen Kranke eſuchen.
Die Ir macht auch die Aerzte unter Androhung
ſtrenger

—II Strafen verbindlich, die ſchwer Erkrankten an

ihre religI. Pflichten zu mahnen und ihre Beſuche
einzuſtellen, ihren Pflichte nicht nachkom⸗

Die vorzüglichſten der rankenſeelſorge
ſelbſt in aber

*) Pabſt Innozenz III und Pius V; Hom
Alph Lig tr Ilt II.
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Die Vorbereitung des Kranken heilſamenEmpfang der Sakramente der Buße, des Viatikums
und meiſtens auch der letzten Oelung und die wirk  *
liche, und wenn die Krankheit länger währet oder
der Kranke * verlangt, die wiederholte Ertheilungderſelben, ofern eu fähig und würdi  1
pfangen.

iſt, ſie 3⸗
Wegen geiſtiger und leiblicher Schwäche,den zuweilen verzweiflungsvollen Zuſtänden des Kran⸗

ken und der und Dringlichkeit der Ge
fahr für ihn, verurſacht dieſe Vorbereitung dem eel
orger oft ſehr große orge und Mühe,Kranke erſt dazu bewogen werden müſſen, daß ſie ein
willigen, die Sterbſakramente zu empfangen, eil ſieeder die Gefahr des Todes nicht glauben unddavon ni hören und wiſſen wollen, oder Vorur⸗theile dagegen aben, als müßten ſie darum ſterben,oder weil ſie ungläubi, laſterhaft und hartnäckig un⸗bußfertig ſind; oder ſie ſehr unwiſſend in der
Religion ſind ind erſt über die Bedingungenwürdigen Empfang der Sakramente unterrichtet unddisponirt verden und vielleicht eine Generalbeicht abegen ollen, ſoweit 8 ihnen anders noch mögli iſtMag der Uſtand des Kranken ſein, wie immer,der Seelſorger darf ihm nicht verzweifeln und mußſeine ganze ughei iebe nd Geduld aufwenden,
Um nach Möglichkeit mit und Goties Hilfe ſeinZiel erreichen nämlich dem Kranken einen glück  2  —ſeligen Tod du bereiten.

b) Mit der würdigen Ertheilung der Sterb⸗
ſakramente iſt wohl das Wichtigſte vollzogen; doch iſtdamit noch keineswegs abgethan. Der Kranke be
darf in den meiſten Fällen der fortwährenden Hilfe



134 Pfarrkonkursfragen
des Seelſorgers Er bedarf ſeinen Leiden und See—
lengefahren ſehr oft des Troſtes der Belehrung, der
Ermunterung zul Geduld, zur zUr Beharrlich
keit, zum Vertrauen Und zur Hingebung otk zur
Ueberwindung der Verſuchungen U —*  W  5 hedarf
auch des Gehetes.

Der Seelſorger dieſe verſchiedenartige geiſt⸗
liche Hilfe ſowohl n eigener Perſon dem Krankeu le

i⸗
ſten und darum den Kranken öfter eſuchen, dabei auch
vorſichtig jeden Verdacht Uunlauterer Abſichten hal⸗
ten; Er kann aber auch, beſonders, wenn nothwendige
Berufsgeſchäfte und Verhältniſſe 8 weniger erlauben,
durch gutherzige und fromme Perſonen, die da  *  I
anleiten und verwenden und die EL durch Erbauungs-⸗,
Kranken⸗ oder Betrachtungs Bücher unterſtützen kann,
ieſelbe leiſten aſſen und überwachen

Gar oft vir En auch die erke der leiblichen
Barmherzigkeit bei armen verlaſſenen Kranken auszu⸗
üÜüben haben un entweder aus eln oder
durch Fürbitte und Sammlung bei wohlthätigen Men⸗
ſchen für ärztliche Hilfe, für Krankenpflege, Nahrung
U. dgl., oder für Verſorgung der hinterlaͤſſenen Ange
hörigen ſorgen müſſen.

C) Wenn bedeutende Todesgefahr vorhanden iſt,
muß der Kranke darauf aufmerkſam gemacht werden,
amit ſein Haus beſtelle nd eiſtig und leibli
vollſtändig vorbereitet der Ewigkeit gehen
könne.

Er ſoll alſo wenn 8 nöthig iſt erinnert nd
bewogen werden eine zeitlichen Angelegenheiten D
durch Eemn Teſtamen 3u ordnen, ſeine Schuldigkeiten
alſogleich zu berichtigen, vielleicht Reſtitution Abbitte
du eiſten, ſich auch äußerli m ſeinen Feinden 3u
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verſöhnen, ſeinen Angehörigen Mahnungen und die
letzten Abſchiedsworte zu agen und nachdem er ſeine
Schuldigkeiten erfüllt hat, vielleicht noch für religiöſe
und wohlthätige we Hei ſeiner eele
3u leiſten.

Der Kraͤnke ſoll dahin gebracht werden, ſeinen
eib und —.

ſeine eele, ſeinen Ulen nd ſein Leben,
In die Hände Gottes ganz freiwillig zu übergeben und
mit reumüthigen Herzen, im eſten Glauben, V Iier offnung und iebe den Herrn zu erwarten

Wenn nich chon früher, nämlich ſogleich nach
der etzten Oelung, ſo iſt doch jetzt bei Herannahendes V  V  odes die benedictio apostolica dem Kranken zuertheilen.

Wenn * möglich iſt, ſoll der Seelſorger In der
Todesſtunde ſelbſt dem Sterbenden den letzten Troſtſeines Beiſtandes ni entziehen un intermittirend
durch Frweckung Akte, durch kurze Gebete, beſon⸗ders der Commendatio animœ, auch durch Ertheilungder Abſolution un nach dem Verſcheiden durch ein
gemeinſames Gebet ihm beiſtehen, den Umſtehendenaber, ſo eit * nöthig iſt, Tro
guten ath ertheilen. Mahnungen und

d) Wenn der Kranke die Geſundheit wieder er⸗angt, ſo ſoll der Seelſorger das angefangene er
ſeiner Bekehrung un Heiligung fortſetzen und befeſti
gen und die durch die Todesgefahr und die Schmer  —
zen der Krankheit bewirkte Erſchütterung zUr beharr⸗en Umwandlung ſeines Lebens benützen, ihn dahernicht entlaſſen, bis einige beſonders nothwendige,Verſprechen egeben hat, gewiſſe Sünden
nd Gelegenheiten du meiden nd einige vorzüglichwirkſame religiöſe Uebungen, B ͤftere Beicht zu halten
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II Frage Wozu ſind die Bilder den Kir

chen! welche Eigenſchaften ſollen ſie beſitzen? Ind
welche Bilder ſind nothwendig?

Die Bilder, Unter welchen nicht loß die Werke
der Malerei, ſondern auch der aſtik, verſtanden Wwer⸗

den, müſſen em Zwecke des kath Cultus dienen
und arum hat ſie die Iu ihre Gotteshäuſer
aufgenommen. Sie hat ihre Abſichten chon M den
älteſten Coneilien, welchen ſie die Ikonoklaſten

Niegen. I undverurtheilte beſonders Iin Syn
neuerdings wieder aus ähnlicher Veranlaſſung IämM De—⸗
krete des Cone Prid 688. XXV de imvocatione ete
et imaginibus feierlich ausgeſprochen und dadurch den
Zweck der Bildwerke I den kath Kirchen Ind ihre
Eigenſchaften beſtimmt und ihren en n⸗
rkannt.

Was den we und Nutzen der Bilder für
den Cultus anbelangt, ſo en ſie dienen un die
nen wirkli

a dem E  1  en Zwecke des Cultus indem ſie
auf emne allgemein verſtändliche und ſehr eindrucksvolle
Weiſe gleichſam ununterbrochen redige und die My
ſterien des Glaubens und die Sittenlehren M Sym  —
blen und Beiſpielen ichtbar darſtellen. Bekannt iſt,
was Gregor Gr Briefe den Biſchof
Serenus von Marſeille ſchrieb: Quod legentibus SCrIp-
Ura; hOSe 1diotis Pestat pictura cernentibus; Juia 141

11H etiam ignorantes vident; quod debeant,
P832 legunt, gul iIteras neseiunt. Epp ED

Dieſer Zweck der Bilder mag immerhin, als der
erſte ind wichtigſte, angeſehen werden; doch iſt er nicht
der
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Auchdem latreutriſchen Zwecke dienen die
Bilder Sie ſchmücken und Keren das Hau Gottes,
damit ＋ Gottes würdig daſtehe; ſie wecken Uund er

höhen dadurch die Ehrfurcht vor Dem Heiligthume
Gottes,Vvor der göttlichen Majeſtät, den My
ſterien; ſie ſtimmen zur Anbetung, zum Danke, zu

Freude, zu himmliſchen Begierden, zur Fröm⸗
migkeit und Gottſeligkeit So wie e8 eln wahrhaft
ligiöſes Geſchlecht nicht daß das Haus
Gottes nackt und wohnhausartig ausſehe, 10
kann enn Vorurtheilen unbefangener enſch

keine majeſtätiſche, ihren Bildern von allen
Wänden zu ihm ſprechende Ir eintreten, ohne
Gefühle der Gegenwart und 10 Gottes em

pfinden Der Schmuck der Kirchen durch Bildwerke
iſt daher owohl Eemn Zeichen, als auch emn Mittel der
Gottesverehrung und zwar öchſten Werthe und
der ſinnlich geiſtigen Natur des Menſchen vollkommen
entſprechen und nothwendig.

18 der Beſtimmung der Bilder Ur den
Cultus laſſen ſich auch ihre Eigenſchaften, die dem
Zwecke entſprechen müſſen, entwickeln und die poſiti⸗
ven Vorſchriften der 1 darüber el begreifen

Hinſichtlich des dargeſtellten Gegenſtandes
en die Bilder die *  ehre der 11 bder von der
I approbirte Meinungen Ind Thatſachen richtig
darſtellen un wenigſtens gegen dieſelben nicht verſtoßen

Das Objekt der Bilder muß alſo Eein religiöſes
ſein, nämlich die Ideen und Thatſachen der Reli⸗
9 der Offenbarung, der Erlöſung U. W Hl
Perſonen, beſonders ibliſche, ihre Thaten und Gna⸗
den der ſeligſten Jungfrau der Engel und der
Heiligen, e von der Ir als heilig verehrt werden
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Deßwegen verordnet das oben angegebene Dekret

der Trienter Synode Uh nullæ fals! dogmatis
66 FUdibus Periculost OCCASILIOneIT Pröhentes Sba-
Uantur un veiter Omnis POTTO superstiho 1 IINA“S

PO 8u (OUatur Hihll broftanum nihilque 1II-

honestum APpareab, Eun domum 6 deceat San C—
Kitido.

Ungewöhnliche Abbildungen und 0  * die nene
Wunder darſtellen ſollen Ohne beſondere Erlaubniß
des Biſchofes nicht angeſtellt werden o:I)an nl Statuit —

Synodus neinlnl Ieere RIte —1 060 vel CClesi2 quomo-
dohbet Exemta AHam mnsohtann Onere vel ponendam
6 mmagmem, 181 aH approbata fUuerit
nHula Etlaim admittenda 886 miraculg NeGC OVAS Peli-

recipiendas; IIISI eodem recognoscente V 0
Hante 0  0.

b) Auch der Form nach ſollen die Bilder ihrer
eiligen und relig  —4  —  5.—— Beſtimmung entſprechen; daher

ittlich unanſtößig ſein OC Prid *V.]... Om-
IIIS denique lascivia Vitetur, 112 Ub PrOCaCI venustate
imagmes 10II pingantur IIEGC Ornentur. Beſonders dür
ſen anſtößige Nuditäten nicht ſichtbar ſein

Aeſthetiſch chön ſie auch keine vollen—
(ten Kunſtwerke ind Die äſthetiſche hönhei
aber chriſtliche nicht ene antik⸗ er neuheidni⸗
ſche ſein der chriſtliche el dte Materien
beherrſchen und Iu ihr ſich ausprägen Die religiöſe
D die aus dem ſpricht nacht die Sch  0II  A  —
heit des Lehens aus, m aber die heidniſche Ideali⸗
ſirung der Materie und der leiblichen önhei

Es hat ſich enne gewiſſe Maler-Tradition ge
ildet, ſo daß die vorzüglichſten bildlichen Darſtellun
gen der Geheimniſſe und Perſonen lit ihren Sym⸗
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blen Iin der einmal von der 11 und der Gewohn⸗
heit angenommenen Form gehalten ſein ſollen; unge⸗
wöͤhnliche Darſtellungen aber der Approbation des

können.
Biſchofes bedürfen, um ſie öffentli aufſtellen

Auch iſt eS Der Beſtimmung der Bilder ſehr
angemeſſen, wenn auch nicht ſtrenge vorgeſchrieben,
daß ſie benedizirt f.  eien Die ſolenne Benediktion iſt
dem Biſchofe reſervirt und die Formularien dafür ſind
im römiſchen Pontificale enthalten Vermög Delegation
fann ein Prieſter nach den im Ritual enthaltenen For⸗
mularien, ohne Delegation aber Privatim (nicht aber

Deer. B 12solemniter) Bilder benediziren.
Juli 1704. kk. Romsee 34

—⁰

Ueber die Zahl und Art der ilder an den Kirchen
gibt 8 wenige Vorſchriften. Das meiſte iſt hierin durch die
Gewohnheit beſtimmt. Nach dieſer ſind In jeder1 ge
wöhnli das ild des Titels oder Patrons der Kirche oder
des Altares, die Kreuzwegbilder, Abbildungen der ſel
Jungfrau, der Engel, Apoſtel und einiger Schutzheiligen,
welche Volke beſonders verehrt werden, finden.

Poſitiv und ſtrenge angeordnet iſt von den Rubri⸗
ken un Dekreten der R., daß auf jedem Al
tare, auf welchem Meſſe geleſen wird, ein des
Gekreuzigten Ni aber ern leeres Kreuz) Uund
von ſolcher 1* mn Mitte der Leuchter aufgeſtellt
ſein ſoll, daß e8 owohl von eM Meſſe leſenden
Prieſter, als auch Volke, Ei geſehen werden
kann. Nur wenn ein großes geſchnitztes Crueifix auf
dem Altare aufgerichtet iſt, als Bild des Titels
der Kirche zum Kreunz, iſt ein zweite Crueifix auf
dem Altare nicht mehr nöthig CS wird auch allge
mein zugegeben, daß ein gemaltes Crueifix, als Altar  —  2
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bild, der Rubrik genügt, anders Chriſtus ant
Kreuze die Hauptvorſtellung des Bildes iſt Wenn das
Sanetissimum ausgeſetzt iſt, der alte rau Eemer
jeden IV beobachtet, ſomit, wenn es bisher üblich
7 Crueifix aufgeſtellt, venn aber nicht nicht
aufgeſtellt werden 16 Juni 1663 Sep
tember 1741, V ROhnsé6e 148 603

III rage In wie weit muß em Seelſorger
daran liegen und Er alf0 mithelfen, daß Ehehinder⸗
ni hinweggeräumt verden?

Zur Beantwortung dieſer Frage fann das
XXVReformations—2  Defret des Tridentinums 688

C40 herbeiziehen welches über Dispenſationen Im
allgemeinen ſich folgendermaſſen ausſpricht Sicuti
Ubhice expedit legis vinculum quandoque relaxare Ub
Plenius evenientibus Easibus 6 necessitatibus; PTO
COnhnulll Utilitate Sabisſat 8106 tfrequentius legem 80*

éxemplo POtius; gualn Certo Personharum Terum
delectu, nII ahud esb,petentibus indulgere, Juam
Uncduique 4d leges transgrediendas aditum 0
Quods! Urgens justaque Patio h quandoque Uti-
Iitas Postülaverit, aliquibus dispensandum 6886E.

Jedes menſchliche Geſe hat ſeine Begrün⸗
dung dem Zwecke, für den eS gegeben iſt Iſt der
Zweck heilig und das Geſe Eein nothwendiges Mittel
dazu E kann gewiſſenshalber weder die geſetzgebende
Autorität noch die Intergebenen, das eſe ſur Alle,
noch ur Einzelne, aufheben vollen Dieſe günſtige
Präſumtion der Zweckmäßigkeit nehmen nothwendig
alle Geſetze ur ſich M Uſpru Es ſolgt dar⸗
aus daß IM vorliegenden Falle der Seelſorger, als
Diener der Kirche, für die Aufrechthaltung der kirchli⸗
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chen Ehegeſetzgebung gemeinhin einſtehen und nicht
⁰ nicht elbſt Dispenſen be Ehehinderniſſen
einſchreiten, ondern ſelbſt den Bewerbern Uun

reten nd ſie davon abmahnen un abhal⸗
ten müſſen wird Dahin lautet auch emn Cireulare
des Linzer biſchöflichen Conſiſtoriums vom ezem  —  —
ber 1852 welches überdieß, Es ſcheint
beſonders 3 Fälle IM Uge hat welchem ge⸗
wichtige Dispenſations Gründe mangeln ind das dar
uum vor eingegangener Ehe dem Seelſorger 10 ange
unterſagt, Auf irgend Eene 42

We

iſe zur Dispensbewer—
bung mitzuwirken, bis er nicht biſchöflichen Con⸗
ſiſtorium ſein Gutachten angegaͤngen wor
den iſt

Doch aus demſelben Grunde, auf den das Ge
ſetz ſteht fann 8 auch fallen, das praeſudi-
Ciunt der ahrhei weichen muß Wenn alſo die
Ausführung des Geſetzes ſeinem nicht mehr
ient, dem öffentlichen oder Privatwohle entgegen iſt

irund höhere un wichtigere Zwecke beeinträchtigt,
der Geſetzgeber das Geſetz, als ittel, dem oder
den höhern Zwecken opfern und 8 en laſſen, n
dem er eS ganz aufhebt oder Aber, e3 blos
für einzelne Glieder der Geſellſchaft undUr einzelne

zweckwidrig und ſchädlich iſt, Ur Privilegien
und Dispenſen abhilft.

Von dieſen allgemeinen Grundſätzen, die Ur
ede Ind auch durch die irchliche Geſetzgebung, namentli
IM oben angeführten Dekrete des Tridentinums aner
kannt ſind, ausgehend, iſt vorliegende Coneursfrage
ahin zu beantworten: daß der Seelſorger Im allge
meinen der Dispensbewerbung von Ehehinderniſſen
gen ſein muß und nicht mitwirken kann, daß er
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aber, wenn höhere Rückſichten und gewichtige Gründe
des öffentlichen und auch des Privatwohles die iltige
Schließung einer Ehe, der ein Hinderniß entgegen
ſteht 68 erheiſchen keineswegs gegen den E  2
Geſetzes, ſondern m inne desſelben und pflichtge⸗
mäß, handelt, wenn er Behebung des Hinderniſſes
In den der 21 beſtimmten Formen mitwirkt.

Welche Iu aber dieſe höheren Rückſichten
und gewichtigen Gründe, die ſeine Mitwirkung
fertigen recht⸗

Indem 8 eine Gewiffensſache iſt Dispenſen zu
geben und  Um ſie zu bitten, 0 müſſen die Gründe,
aus welchen die römiſche Curie Ehehinderniſſen

dispenſiren pflegt, wenn ſie anders auf Wahrheit
beruhen, auch 918 ſolche angeſehen werden, welche den
Seelſorger berechtigen und venn ſie im hohe Grade
gewichtig ſind, ſogar verpflichten, den Parteien zur Be  V.
hebung der Hinderniſſe an die Hand zu gehen und
dazu mitzuwirken, V. in ihrem Namen Iſpenſe

der Diſpensgeſuche andeuten
anzuſuchen; wie dieß ſchon die üblichen Formularien

Zur Spezialiſirung und nähern Erklärung dieſer
allgemeinen Sätze führen wir noch, nach der Unter
ſcheidung wiſchen undispenſirbaren und dispenſirbaren
Ehehinderniſſen, die vorzüglichſten Dispenſations⸗
ründe an.

In Ehehinderniſſen juris divin und naturae,
wie man diſpenſirt die IX nie und hält ſich
nicht berechtigt dazu, weil ſie einmal von Chriſtus

ſanktionirt ſind und weil ſie hei näherer Prü⸗
ung, als nothwendig *  f  * die hö  en we der
Menſchheit, der eligion und der Ehe, I[SHald erkannt
werden und darum durch keine andere Rückſicht ber⸗
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wogen werden können, V die Monogamie und das
daraus hervorgehende Ehehinderniß des ligamen; das
Ehehinderniß der Consanguinitas In gerader auf⸗ und
abſteigender Linie und wie Viele behaupten, auch im
4. Grade der Seitenlinie, 1. 7

wiſchen Geſchwiſtern.
Einige Hinderniſſe juris humani verden dieſen aus
Rů  1  en für die Religion und öffentliche Si  EI
beinahe glei gehalten; nämlich: das Hinderniß der
Blutsverwandtſchaft und Schwägerſchaft im Grade;
a8 impe Criminis CUIN adulterio; venn es Ubli
iſt, das imp. Clandéestineitatis; dann auch die impp.
VObi Solemnis 896HH Ordinis; CUltus disparitatis un
Cognationis Spirttualis Nier levantem E Cvatum.

In allen dieſen Ehehinderniſſen fann 2 daher
em Seelſorger nie einfallen, ein Diſpensgeſuch ;
Unterſtützen. Dasſelbe gilt en Privat⸗Ehehin⸗
derniſſen, die nämlich nie durch Diſpenſen, ſondernnur durch nachträgliche Einwilligung der
hoben werden. Parteien 9e

5 Von den übrigen Ehehinderniſſen, ſowohl
trennenden als verbietenden wir aus gewichtigen
Gründen des öffentlichen oder Privatwohles dispenſirt,
wobei jedo zu bemerken —  — daß, Je wichtiger dasHinderniß iſt, auch deſto wichtigere und zahlreichereGründe f  ür die Dispens vorhanden ein müſſen.Einer der vorzüglichſten ründe zur Erlangung
der Dispens iſt die chon förmlich, sOlemniter,
aber nicht giltig geſchloſſene Ehe, indem die Tren—

der vermeintlichen eleute, die, enn nicht
dispenſirt Urde, einzutreten hätte, Ur ſie ſelbſt, wiefür ihre Kinder und für die chriſtliche Gemeinde
nur zeitlichen und moraliſchen Schaden und Aergerniß
verurſachen würde. Darum iſt, das Hinderniß
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enn öffentliches war, die Ertheilung der en der
Aufrechthaltungdes Geſetzes weit vorzuziehen; wenn
aber die Ehe wegen enem Privat⸗Ehehinderniſſe un
giltig war, B wegen Mangel der Einwilligung,
ſo ſoll der Seelſorger durch Uge Vorſtellungen das
Hinderniß zu beſeitigen ſuchen; es wäre  * denn, daß
die Trennung noch als das geringere Uehel anzuſehen
wäre.

Wenn aber die 9e mit den vorgeſchriebenen
Förmlichkeiten erſt abzuſchließen iſt, wird, enn au
ſchwerer, dennoch aus ähnlichen Gründen der Beför  —  —
erung der Religiöſität der Si  Ei und der gu
ten Erziehung der Kinder oder der Verhinderung un
Entfernung der Aergerniſſe und der Gefahren des See—
lenheiles dispenſirt. Solche Dispensgründe ſind 0  er
die Gefahr der Apoſtaſie oder der Eingehung enner
gemiſchten Ehe, der Verdacht ſündhaften Umganges,

die Gesuspecta COnversatlo und die mfamia muleris
ahr eines Aergerniß gebenden Lebens für die Zukunft
weil keine A

ſicht auf ene andere anſtändige Ehe
Übrig iſt TOPter getatem SPOnsSaE supéradul⸗
bam; 05 angustiam 0ei, Aut Paupertatem Mt IMPrEg-
nationem Sponsae; oder das periculum Seductionis. Dann
auch die Evitatio oder COmpositio Itnum t Uimicitia-

oder das Onum Auch gelten die CONnSer-
VAIIO famihae honorum famiha die ierig  V  2
keit ſur Witwe, ihre Kinder zu erhalten Orabrix
HUis gravata), die Praerogativa reglae dignitatis und
die Excellentia meritorum PPO ECClesig als Dispenſa⸗
tions  —  —„Gründe.

Wenn alſo Ehe, welcher  7 enn Hinderniß ent.
eht, ſolchen wirkli beſtehenden Uebeln und

eſahren 9  k  en Ind allein a  8  en kann, ſo iſt
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eine Dispenſe aus dieſen Gründen motivirt und wün  *
ſchenswerth und der Seelſorgerin der Lage, zUr Er
angung derſelben mitwirken zu können un deſto
mehr mitwirken 1 müſſen gewichtiger und gewiſſer
die ründe ſind, und weniger ſich die betreffenden
Perſonen ſelb helfen önnen.

ſollen jedoch die Dispenſen nicht zu oft ge⸗
geben und alſo auch nicht zu oft angeſucht werden,
weil jede Dispenſe der Heiligkeit des Geſetzes emne
Wunde ſchlägt und ſeinen wohlthätigen Zwecken und
der Sittlichkeit ſchadet M allerwenigſten kann dann
dispenſirt werden wenn fraudem legis gehandelt
wurde wenn, die Dispens erlangen,
Iche Umſtände abſichtlich (dolose) herbeigeführt vur  —  —
den, die on Motive zur Ertheilung der Dispens
abgeben Es ird alſo bei den Dispensbewerbern,
wenigſtens von emnmen Theile, die 5bon2 1des erfordert
Namentlich ſoll Niemand, der wiſſentlich innerhalb
der verbotenen Grade eine ungiltige Ehe eingegangen
oder ohne Beobachtung der Solemnitäten dieſelbe ge
ſchloſſen hat dispenſirt werden OE TPrid 688
XXIV CꝗP de Ref. Atr

Predigt
auf den Sonntag Septuageſimä.
ert Das Himmelreich 2—2— glei N  m Haus⸗

vater der au früheſten Morgen ausging, um 9  Arbei  —  —
ter n ſeinen Weinberg zu dingen. Matth. 20,

Thema: Es iſt leichter, Gott, als der Welt, 3u
dienen.

Eingang. „Das Himmelreich iſt gleich U
Dieſer Hausvater, agt der PapſtGregor Gr

10
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Hom. 19 EVAUS. iſt der himmliſche Vater, der die
Menſchen u verſchiedenen Zeiten u ſeinenDienſt Iu
ſeinen Weinberg, nämlich Iu N.

ſein Reich, beruft
und ihnen dafür den ohn des Himmels gibt Der
Morgen dieſer Welt von am bis Noe die
Stunde nach Sonnenaufgang Wadl die Zeit Noe
bis Abraham e Stunde, der ittag

Abraham bis Moyſes die 9 von Moyſes bis
zur Ankunft des Herrn und die 11 der An
kunft des Herrn bis zuin nude der In die
ſer letzten Stunde in die Apoſtel, als rediger, ge
ſendet worden, welche, obſchon ſie ſpäter kamen, doch
den ganzen Lohn davontrugen.“ In dieſer etzten
Stunde, Ch., ſind auch wir, nämlich alle Völker
der Heiden, die gleichſam den ganzen Tag müßig ge
ſtanden, zur Irbeit IM Reiche Gottes berufen
vorden

Derſelbe h Papſt gibt aber noch andere E
indem die Stunden,klärung dieſer Parabel,

welchen der Hausvater ausging, auf die Stufen IM

Lebensalter des Menſchen anwendet und ſagt der
Morgen 7 die Kindheit die Stunde das J  üng  —  2
lingsalter; die Stunde das vo Mannesalter 1

und 11 aber das hohe un nolich das Greiſen⸗
eRn Wenn die Stunden ſo erklären, 0 ſind
die an Morgen Berufenen 7 chon von
Kindheit bis zum Tode Gott dienen und got⸗
tesfürchtig wandeln.

Zu dieſen könnten und ſollten wir Alle gehören;
denn QIM früheſten Morgen unſeres ebens ſchon ſind
Wir ins i Gottes berufen worden und eingetreten,
indem Dtu durch die Taufe Kinder Gottes und
Kindheit em Geſetze Gottes Unterrichtet und
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erzogen wurden. — Andere treten erſt mM Jünglings⸗
oder im Mannes— oder gar erſt im Greiſen-Alter M
den Weinberg des Herrn, jene nämlich, die der
uInd ihren Gelüſten un ſich e dienen und erſt
ſpät ſich bekehren Uun ott V  U dienen anfangen.

Wenn wir nun m heutigen Evangelium hören,
daß die Letzten den nämlichen Lohn, wie die erſten,
bekamen; ſo fönnte ſehr leicht einem Kinde dieſer
Welt die iu ihrer Art klug d beifallen den
größten und eſten el des Lebens der Wo  elt Uund
ihrem Müßiggange zu opfern un mn der letzten Stunde
erſt V im kurzen Dienſte Gottes, den &  ohn des Him⸗
mels ſich noch zu erringen, m o die und den
Himmel zu genießen. glaube wirklich, daß Manche
an dieſer falſchen Klugheit ein eſallen finden; denn
gar iele möchten nich ſo ſterben, wie ſie jetz le
ben, ſondern hoffen vor dem ode noch durch eine
nelle Bekehrung, Ur eine kurze Reue, Ei  un
Losſprechung den Himmel zu bekommen.

Wie kurzſichtig und 9 gefährlich dieſe falſche
Klugheit iſt, önnte Jeder 2 einſehen, er ſich
lb fragen wollte eißt · daß du alt werdenwirſt? Weißt dit, wann du ſterben wirſt? ob du nicht
Id ſterben mußt? Doch ſei das, wie wolle;
meinſt du beichten ſei ſchon die anze wo
bleibt die Bekehrung des Lebens? Wo die Genug⸗
huung ſür alle Aergerniſſe un en Schaden
an Leib und eele, den du angerichtet af
U vo einem vermeſſenen Sünder die Gnade
verheißen, daß er ſich jeden Augenblick bekehren könne?
einem Sünder, der die Gnade mit Uſſen trat und

den hl. Geiſt ſündigte, welchen Sünden der
Herr ſagt, daß 1.— nicht nachgelaſſen werden? Wie
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ann du alſo arauf rechnen, daf du mn der letzten
Stunde eines Lebenstages Iu den Weinberg Gottes
eintreten werdeſt? Auf 0 viele Ungewißheiten ſein
ewiges Hei bauen, iſt wahrlich keine Klugheit, ſon⸗
dern offenbare Thorheit

Doch wir wollen für heute dieſe Erwägungen
übergehen und ohne . IN uſ

4g gebracht zu ha  —
ben Du wäre

*

ſt thörichtetraue ich zu jagen

Ddu lieber der Welt als Gott enen wollteſt,
denn laube eS unterdeß, wenn * dir auch
unbegreiflich vorkommen ſollte eichter
011 u dienen, als der Welt Indem wir
prüfen un n8 Überzeugen wollen, welcher len
eichter ſe der len Gottes oder der Dienſt der
Welt vergleichen mitſammen beide Dienſte und be
antworten uns dieſe Fragen: Wie iſt hier und dort

der Herr und ſein aus beſchaffen?
I wie di Ee
III wie der Lohn?

beginne IM Namen Jeſu Chriſti
Skizze

Wie iſt der Herr und ſein Haus beſchaffen?
btt iſt ein gerechter, gütiger und barmher⸗

ziger Herr.
Er iſt die e  be Se  N Hauptgebot: die

jebe der Zweck ſfemer Gebote und Hausordnung
iſt das eigene Wohl er ſeiner Diener, die Wwie
Kinder hält; nicht ſein Nutzen.

In ſeinem Hauſe iſt gegenſeitige Gerechtigkeit,
iebe, Friede un Freude.

b) Die Welt (d die böſe Welt im bibliſchen
Sinne Augenluſt, leiſcheslu und Lebenshoffart)

der Satan,und ihr Fürſt, iſt
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deren ſelbſtſüchtiger eigennütziger Herr,
ſeine Diener, vie Selaven, hält
. und In ſeinem Quſe die Diener, der

Herr voll Eiferſucht, Zwietracht, Eigennutz U W
Wie iſt die Arbeit beſchaffen?

Scheinbar Dienſte Gottes verer ＋. Ein
och“ —— ＋ Pforte“ „das Kreuz tragen “;
alſo allerdings nicht leicht aber leichter doch, als
IäM Dienſte der

a) elche Opfer fordert der Dienſt der elt,
der Ehrgeitz, die Sinnenluf ind Habſucht? — Alle

Zeit Ughei Udloſe Sorgen Ur Angſt;
das N  ebendie Ehre, den Frieden, die Geſundheit

Wie viele Martyrer Tur die Welt wegen Trunken⸗
heit Unzucht U mehr als [ur Chriſtus!

5) der Dien Gottes fordert für gewöhnlich ſol⸗
che Opfer nicht Gottes Gehoöte ſind nicht ſchwer

5
Joan durch die Gnade und iebe wird das
Joch ſüß und die Bürde El den Heiligen

III Wie iſt der X  ohn beſchaffen?
4) Im Dienſte Gottes Friede der Seele

Freude Ui Herrn göttliche Vorſehung, 6,
33 der E  ige *  ohn

Im Dienſte der Welt: der Sünde Sold
der Tod Gewiſſensangſt verzehrende Leiden—
Aſten Wij

Uſche un Hoffnungen vereitelt oft
zeitliches Elend und Noth Undank und Verachtung

Uund der ewige Tod
Was iſt alſo leichter: ott oder der

dienen?
Recapitulation.

Jene, die bisherott dienten, haben ug ge⸗handelt und das Beſſere und Leichtere gewählt;
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die nderen aber wollen ſie noch ⁴

2—

umen?
und harte und gefährliche ege gehen, wie der Ver
lorne 0  N Wer ihm efolgt iſt ins Verder—
ben, der möge ihm auch olgen m der Rückkehr u
das Vaterhaus.

atecheſe
Üüber „Gott iſt höchſt barmherzig

Begriff Zur Herleitung des Begriffes kann
die Geſch barmherzigen Samaritan benützt
werden Lue 1 etwa M folgenden Fragen

In welchem Zuſtande befand ſich der Menf
Konntewelcher unter die AUber gefallen war?

ſich ſelbſt helfen? Was ware nit ihm chehen,
ihm Niemand gehoͤlfen hätte? Was that der

Samaritan 18 welchem Beweggrunde hat ihm
geleiſtet? Mit Einem Unglücklichen aus Liebe

Mitleid haben und ihm elfen, el man barmher⸗
zig ein oder Barmherzigkeit Was barmherzig
ſein Warum tu jenen Samaritan den
barmherzigen Samaritan? Wie varen dagegen der
Prieſter und der Levit? Warum müſſen vtr ſie un

barmherzig nennen? Wer iſt barmherzig?
acht wi euch I. ob ihr

ES verſtanden 0 Wenn dich en armes hun⸗
erndes un NI Brot bittet und du hei dein
Stücklein Brot mi ihm, wie biſt du da? Warum
barmherzig Wenn du aber ſelbſt kein Brot
hätteſt, wohl aber deine Mutter, was würdeſt du
thun un! dem hungrigen n vu helfen? Und wie
wäreſt du da Wenn aber deine Mutter auch kein
Brot hätte und dir wäre eid daß du dem
inde ni chenken kannſt, vie wäreſt du dann?
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Warum barmherzig? Welches Kind wäre aber un

barmherzig? Wird an auch das Barmherzigkeit
iennen können, wenn en reicher ann meinn audern
reichen Manne Uhr ſchenkt? Warum nicht? Was
eiß barmherzig ſein?

Nun Ke;, welches iſt das größte und das
größte Unglück Iu der Welt? Wa amMN die Sünde?
Wer fann allein den Menſchen aus dieſem
löſen? Wen hat der himml. ater mM die ge⸗
ſendet, uns von der Sünde zu erlöſen? Auf wel⸗
che Weiſe hat uUns eſu Chriſtus erlöfet? Warum
hat ott Vater ſeinen eingebornen Sohn Iu die
geſendet? Warum hat Jeſus den Kreuzestod gelitten?
Von welchem allergrößten Uebel hat un alſo ott
erlöſet? Was verzeiht uns ott 0 dem reuzes⸗
tode eſn Chriſti? War Ott ſchuldig, uns V erloͤſen
und unſere Sünden du verzeihen? Au welchem Be
weggrunde hat alſo ott leßb Alles gethan? Was

damit ihmverlangt ott en  en,
Sünden verzeihen könne? —.— werden alſo
Gott müſſen, weil er wegen Jeſus Ii  U
uns wenn wir Buße un unſere Sünden aus e
und nade verzeiht? Warum barmherzig? Was ver  —

ſtehen wir alſo Iter Gott iſt barmherzig?
Wie  — Hielen Menſchen verzeiht aber Gott? und wie

viele Sünden? welche Sünden? wie oft? wann? und
vas verlangt Gott nur dafür? uwas hat Jeſus
fogar gethan nd gelitten, uns zu erlöſen? wie

groß iſt alſo die Barmherzigkeit Gottes? Warum hei⸗
ßen wir ott barmherzig?

Hilf uns Gott blos IM Unglücke der Sünde
allein? aus welchen ebeln Hhilft uns noch? enne
einige? Wem I1IF er  7 wann? U Wie groß iſt
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alſo die Barmherzigkeit Gottes? Warum nennen
alſo Gott barmherzig? warum höch oderunendlich
barmherzig?

daßBegründung. Woher K. wiſſen „
Gott höchft barmherzig iſt? Was hat Jeſus gethan,

ms zu 2  en ſpeeialiſiren) Welcher iſt alſo
wo der größte Beweis der unendlichen Barmherzig⸗
keit Gottes? Jeſus ſelbſt ſagte eS Soj ſehr hatott
die elt geliebt I oh 3 ⁵

Zur tieferen Begründung und zugleich auch 5  Ur
—

Auregung des Gemüths önnen noch benützt werden:
die Parabel vomverlornen Sohne, Lue. 11, dDonk
guten Hirten, Lue. 19, 2. das eiſpiel der Maria
Magdalena, des Schächers, dann Schriftſtellen,
Pf. 118, Deiner Barmherzigkeit, Herr, iſt die
Erde voll; Iſa 15 18 Wenn Eeure Sünden, wie
Scharlach, wären U. Ww.

III Anwendung Wenn ott aus T V  iebe
und Gnade 0 barmherzig un iſt, wa ſind
Wir ihm dafür ſchuldig? el ott un 0 hr Ie
was ſich egen ſ[ur uns? Und Wie ſollen
wir Unſere Liebe ott beweiſen? n
ott dem bußfertigen nder verzeiht, was
ſoll daher jeder Under [HR thun? Wenn du ge⸗
ſündiget hätteſt, was würde du ſchnell thun? Eine
größere Freude iſt IM Himmel Üüber enen Sünder
Lue 15,, Was gebührt ſich ſUr jede empfan⸗
gene nade und Wohlthat? elche iſt die größte
Gnade Gottes? Was ſind Wir ſUr die Gnade der
Erlöſung Jeſu Chriſti chuldig? V Täglich ſollen
wir ort dafür danken, E Oft Winr das „der Engel
des Herrn V beten, ſo Oft Wwir das Kreuzzeichen
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machen; dennworan Crinnern wir uns beim „Engel
des Herrn?20 beim Kreuzzeichen?

b)Wenn Jemand agen würde, habe u ſehr
gefündigt ott könne ihm verzeihen, müſſe
verzweifeln vas würdeſt du ihm agen können?
Wenn alſo Jemand Wwenig oder gau kein er  —
rauen auf Gottes Barmherzigkeit en der re
Warum nicht Was iſt alſo Mißtrauen und V

Wiezweiflung Gottes Barmherzigkeit vor Gott?
viel Vertranen ſollen daher auf den barmherzigen
ott haben? Wie lange?

Wenn aber Jemand das Gegentheil denken wollte,
nämlich, daß ſort und fort ſündigen dür  fe, eil
10 oft alle ünden verzeiht, was würdeſt du zu
dieſem ſagen Wem verzeiht Gott? nicht? Wer
ſich nicht bekehren will und doch ott Barmher⸗
zigkeit hofft, der hat Emn vermeſſentliches Vertrauen.
Denkt und andelt dieſer recht? Warum nicht? Was
begeht alſo

2

Wer darf alſo kein Vertrauen Auf GottesBarm⸗
Wer ſich aber bekehren will, washerzigkeit ſetzen?

darf der von ott allzeit hoffen?
Wenn ortt 10 barmherzig 3 uns

wie ſollen wir wohl unſern unglücklichen Ne
benmenſchen ſein? gegen jene, die uns beleidiget
haben? deinen Bruder, Schweſter, Mit
ſchüler U 3*3 .. . enn ſie T dieſes jene Un
recht zufügen? was Urfteſt du ihnen dagegen nicht
anthun Merket eS wohl Gott verzeiht auch
uns nicht wenn Wwir dem en nicht aufrichtig
verzeihen Sage die des Vater unſer?
N was bitten darin? und was verſprechen da
bei? und arum verſprechen wir es 2 Jeſus befiehlt
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uns dieſes ausdrücklich eid barmherzig, vte
ater hr wiſſet wohl auch ſchon, wiedie

ligkeiten lauten; was ſagt Jeſus von den Barm—
herzigeN2

Die Parabel don dem Knechte, der ſeinem Herrn
Talente ſchuldete, 1e ſich auch hiebei ſehr

zweckmäßig verwenden

Bur Ftatiiſtik der lat kathol. 11
Oeſterreich.

III

Nachdem wir IM Vorhergehenden die allgemeinen
ſtatiſtiſchen Verhältniſſe der katholiſchen ir im
Kaiſerthume Oeſterreich unſern Leſern mitgethei haben:
werden wir ihnen II Folgenden die egrele Sta⸗

dieſer IX nach ihren Kirchenprovinzen bor
führen; und zwar Iu folgender Ordnung Kir
chenpr Oeſterreich, Kirchenpr alzburg,

Kirchenp B m N, Kirchenp Ma4 6 YV E
5 das eéexemte Bisthum Krakanu die irchen
emberg PIE lab, die irchenp. Gran, die
Kirchenp. Erlau, die Kirchenp. Koloeza,
die irchenp. Croatien-Slavonien,; 11 die
Kirchenp. Dalmatien, ſo weit ſie nicht chon Iu
der Wiener Kirchen-⸗Zeitung Nr 72 61 853) darge  —  2
ſtellt iſt Dieſelbe Bemerkung gilt auch 12 von
der Kirchenp Illyrien, 13 der irchen Vene⸗


